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Conoaitre une religioo ce n'est point seulement 
savoir ce qu^elle est, c'est aussi et surtout 
savoir ce qu'elle a ete successivement, et comment 
eile est doTenue ce qu'elle est. 

J. Darmestete r. 
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i ach der Abtrennung von dem indogermanischen Urvolk 
haben die Vorfahren der späteren Inder und Iranier noch 
längere Zeit eine engere Volkseinheit gebildet. Wenn diese 
Zeit der gemeinsamen Entwicklung, die gewöhnlich als 
arische oder indo-iranische Periode bezeichnet 
wird, auch vor aller Geschichte liegt, so lässt sich doch an 
der Thatsache nicht zweifeln. Die Beweise dafür sind zahl- 
reich und unanfechtbar : die enge Verwandtschaft der Sprachen, 
die besonders in den ältesten uns erhaltenen Litteraturdenk- 
malern — dem B'gveda einerseits und dem Avesta und den 
Keilinschriften andererseits — eine geradezu üben'aschende 
Aehnlichkeit zeigen; die Gemeinsamkeit vieler Sitten und 
Gebräuche, der ausgebildete Soma- resp. Haomakultus, der 
sich sonst bei keinem andern indogermanischen Volke findet 
u. s. w. u. s. w. Gegenüber diesen vielfachen üebereinstim- 
mungen erscheint es um so auffälliger, dass die Verhältnisse 
auf religiösem Gebiet ganz anders liegen. Hier zeigt sich ein 
tiefgreifender Unterschied, geradezu ein Antagonismus zwischen 
den beiden Völkern und dieser Umstand hat schon früh zu 
der Vermutung geführt, dass die Trennung der nah verwandten 
Stämme auf religiöse Differenzen zurückzuführen sei. Wenn 
auch eine so bedeutende Autorität auf iranischem Gebiet, wie 
Friedrich Spiegel, dieser Anschauung stets energisch 
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entgegengetreten ist^), so wird sie doch von den meisten 
andern Gelehrten geteilt, und, wie ich glaube, mit Recht. 
Es ist hier nicht der Ort, auf diese schwierige Streitfrage 
näher einzugehen und es genügt für unsere Zwecke, auf dde 
charakteristischen Unterschiede der beiden Beligionen kurz 
hinzuweisen. Der indische Glaube ist ein gestaltenreicher 
Polytheismus, dessen Gottheiten sich in ihren Ursprüngen zum 
Teil noch bis in die indogermanische Urzeit zurückverfolgen 
lassen ; die iranische Beligion dagegen kennzeichnet sich deut- 
lich als eine Reformation, die von einem Manne (Zarathustra) 
ausgegangen ist und die bei reinerer und geistigerer Auf- 
fassung des GottesbegriflFs entschieden zum Monotheismus hin- 
hinneigt. Die Götter des ?.gveda sind meist Personifikationen 
von Naturkräften, mit naiven und oft derb sinnlichen Zügen 
ausgestattet, die wie die Menschen lieben und hassen und 
mit einander um die Obermacht streiten, und von denen je 
nach den Umständen bald der eine und bald der andere in 
den Augen des Volkes oder dichtenden Sängers den Vorrang 
erhält. In der Avestareligion dagegen tritt uns . ein festes, 
unverrückbares System entgegen, hier sind die Gottheiten Per- 
sonifikationen von sittlichen Begriffen, Bang und Beihenfolge 
derselben ist genau bestimmt und alle beugen sich verehrend 
vor Ahura Mazda, dem Schöpfer und Begenten des Alls, der 
Summe und höchsten Potenz aller ethischen Qualitäten. Wenn 
nun, wie naturgemäss zu erwarten ist, der indische Glaube 
dem des arischen Urvolkes näher steht, so hat sich doch auch 
im iranischen Volke ein starker Niederschlag altarischer Glau- 
bensanschauungen erhalten. Ein jeder Beformator oder Beli- 
gionsstifter muss dem Volke, dem er seine Lehren predigt, 
Konzessionen machen; er muss oft den neuen Wein in alte 
Schläuche fallen, wenn seine Anhänger zwar die neue Idee 
mit Begeisterung aufgreifen, aber von der altererbten, ihnen 



1) So noch zuletzt in seiner Schrift: Die arische Periode und 
ihre Zustände. Lpz. 1887, p. 179. Vgl. dazu die Bemerkungen 
Bartholomae's: ZDMG 42, 153 fg. 
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an*s Herz gewachsenen Form nicht lassen wollen. So ent- 
hält auch das zarathustrische Beligionssystem, das scheinbar 
streng in sich geschlossen ist, noch eine Menge alter Bräuche 
und Gewohnheiten, ja sogar einige Gottheiten, deren Wesen 
sich nicht recht in seinen Sahmen fügen will. Ein solches 
ehrwürdiges Denkmal der Vorzeit ist die Gestalt des ira- 
nischen Gottes Mithra. Da wir auch bei den Indem einen 
Gott Mitra verehrt finden, dessen Charakter und Attribute 
sich im wesentlichen mit denen des iranischen Gottes decken, 
so können wir bei der völligen Identität des Namens den 
sicheren Schluss ziehen, dass die Verehrung dieses Gottes bis 
in die arische Periode zurückreicht. Zweck der vorliegenden 
Arbeit ist es, an der Hand der einheimischen Quellen diesen 
üebereinstimmungen im einzelnen nachzugehen und daraufhin 
folgende Fragen zu beantworten: welche Vorstellungen ver- 
knüpfte das arische Urvolk mit dem Gotte Mitra ^)P auf 
welcher Naturgrundlage ist er emporgewachsen ? welche Eigen» 
schatten wurden ihm beigelegt? 

Die Hauptquellen für meine Untersuchung bilden 
die ältesten Schriften der beiden Brudervölker, Avesta und 
^gveda, aus denen ich das einschlägige Material in mög- 
lichster Vollständigkeit zu sammeln versucht habe^). Wenn 
ich manchmal auch Stellen aus den späteren vedischen Schrif- 
ten zur Vergleichung heranziehe, so sind das nur gelegentliche 
Lesefrüchte; eine systematische Durcharbeitung dieser ganzen 
umfangreichen Litteratur hätte ich auch bei dem bescheidenen 
Umfang meiner Kenntnisse nicht einmal versuchen können. — 



1) Ich setze auch für den Namen des arischen Gottes die Form 
«Mitra* an, wie im Indischen ; das t h hat sich erst nach einem 
speciell iranischen Lautgesetz aus t entwickelt, durch Binfluss des fol- 
genden r. 

2) Die Keilinschriften kommen hier weniger in Betracht, 
da sie, dem Charakter ihres Inhalts gemäss, eben nur den Namen 
Mithra bieten. Doch auch diese Thatsache allein ist von Wichtig- 
keit, da sie uns die Verehrung dieses Gottes auch bei den westlichen 
Persem verbürgt. 

1* 



Was zanächst das Avesta anbetrifft, so finden wir in dessen 
rituellen und liturgischen Abschnitten (Vendidäd, Vispered 
und Ta9na) Mithra nur spärlich und meist in gewissen for- 
melhaften Verbindungen mit anderen Göttern erwähnt, sodass 
sich daraus keine deutliche Vorstellung von dem Gotte gewin- 
nen lässt. Den Grund dieser Erscheinung haben wir oben 
schon angedeutet: Mithra war in eminentem Sinne ein 
Volksgott, der in dem von Priestern geschaffenen und 
ihre Ideen vertretenden Eeligionssystem keinen rechten Platz 
finden konnte. Für diesen Mangel entschädigt uns reichlich 
das sogen. Khurda- Avesta, der Theil des altiranischen Reli- 
gionsbuches, welcher als Andachtsbuch für die Laien bezeich- 
net werden kann: der ganze umfangreiche 10. Yasht handelt 
ausschliesslich von dem Wesen, den Thaten und Attributen 
des Mithra und zeichnet uns in lebensvollen und farbenpräch- 
tigen Schilderungen ein treues Bild dieses Gottes und seiner 
Verehrung beim iranischen Volk. Bedeutend verwickelter lie- 
gen die Verhältnisse im Rgveda. Zwar begegnen wir dort 
dem Namen des Mitra auf Schritt und Tritt, aber nur ein 
einziger, inhaltlich ziemlich vager Hymnus wendet sich an ihn 
allein, während er meist in dualischer Verbindung mit seinem 
mächtigeren Genossen Varuna zusammen angerufen wird, so- 
dass eine reinliche Scheidung des Wesens und der Attribute 
beider Götter äusserst schwer fallt. Fernere Schwierigkeiten 
liegen dann noch in dem henotheistischen Charakter der ve- 
dischen Hymnen, auf den ich unten ausfuhrlicher zurückkom- 
men werde, und in dem Umstände, dass mitra im Veda nicht 
nur Eigenname des Gottes ist, sondern auch die appellative 
Bedeutung 'Freund' hat. Alle diese Schwierigkeiten lassen 
es empfehlenswert erscheinen, den iranischen Gott, bei dem 
die Verhältnisse bedeutend klarer liegen, zum Ausgangspunkt 
der Untersuchung zu nehmen. 

Als Quellen von sekundärem Wert kommen 
dann noch die Berichte der griechischen und römischen Schrift- 
steller über die Keligion der Perser in Betracht, die die 
Schilderungen der einheimischen Schriften häufig bestätigen. 



manchmal ergänzen. Die einschlägigen Stellen sind von 
Windischmann ^) und ßapp^) gesammelt worden. 

Von Arbeiten moderner Schriftsteller, die 
sich mit unserem Thema enger berühren, sind folgende zu 
nennen: Fr. Windischmann: Mithra. Ein Beitrag 
zur Mythengeschichte des Orients** ^). Eine üebersetzung und 
Erklärung des Mihir-Yasht, woran sich eine Vergleichung des 
Mithra der Urtexte mit den Nachrichten der Alten schliesst. 
Das altindische Material konnte der Verfasser nur spärlich 
zum Vergleiche heranziehen, da der 5'gveda und das hoch- 
wichtige Sanskrit- Wörterbuch von Böhtlingk und Both 
damals erst zum kleinsten Teil im Druck erschienen waren. 
A. Hillebrandt: „Varuna und Mitra. Ein Beitrag 
zur Exegese des Veda. Breslau 1877." Eine vortreffliche 
Monographie, die auch häufig durch Heranziehen von Avesta- 
stellen den indischen Mitra mit seinem iranischen Gegenstück 
in Parallele setzt. Sehr wichtig ist auch Geldner 's üeber- 
setzung des 10. Yasht (KZ. 25, 484 ff.), in welcher die neue 
Entdeckung der metrischen Gestaltung des Textes in tiberzeu- 
gender Weise für die Textkritik und Erklärung verwertet 
wird. Ich habe im folgenden oft, besonders bei der Deutung 
schwieriger Stellen, der G e 1 d n e r 'sehen Auffassung den Vor- 
zug gegeben. 

Endlich sei noch erwähnt, dass ich den ?;gveda nach 
Aufrecht (2. Aufl., Bonn 1877), das Avesta nach der 
neuen G e 1 d n e r 'sehen Ausgabe (Stuttgart. 1885 ff.) eitlere und 
in der Transskription der Avestalettem mich J u s t i anschliesse. 



1) ß. unten. 

2) A. R a p p : Die Religion tind Sitten der Perser und übrigen 
Tränier nach den griechischen and römischen Quellen. (ZDMG. Bd. 
19 u. 20.) 

3) Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes. Bd. L 
Leipzig 1859. 



Mitra — ein Sonnengott. 

Da die Gottheiten des indogermanischen nnd^ man darf 
wohl hinzufügen, auch des arischen ürvolks meist Personifi- 
kationen von Natormächten waren, so mnss es zunächst unsere 
Angabe sein, auch bei Mitra nach einer solchen Grundlage 
zu forschen, die uns erst den Schlüssel zum vollen Verständ- 
nis seines Wesens liefern kann. lieber diesen Punkt gehen 
aber leider die Ansichten der Gelehrten ziemlich weit ausein- 
ander. Both*) meint, im Veda sei der Unterschied zwischen 
Mitra und Varuna nirgends scharf ausgesprochen, in einigen 
Stellen aber schimmere doch deutlich hindurch, dass Mitra 
das himmlische Licht in der Tageszeit sei, wäh- 
rend Yarupi Tomehmlich am nächtlichen Himmel herrsche. 
Aehnlich bestimmt Windischmann^} den iranischen Mithra 
als das geschaffene, alles durchdringende, alles 
belebende Licht und zwar in seinem Unter- 
schied von Sonne, Mond und Gestirnen. Diese 
Auffassung von Mitra als einem Lichtgott ist aber schon a 
priori recht unwahrscheinlich, denn wenn die Urzeit auch Licht 
und Sonne schied, so ist es doch schwer anzunehmen, dass 
ersteres sich der Anschauung so weit individualisierte, dass es 
zur Bildung eines persönlich gedachten Gottes fuhren konnte. 
Spiegel') und Geiger^) definieren Mithra als Genius 



1) R. R o t h: Die höchsten Götter der arischen Völker. ZDMG. 
6, 67 ff. 

2) a. a. 0. p. 5. 

3) UebersetzuDg des Avesta III. p. 81. Anm. 1. — Eränische 
Altertumskunde II. p. 79. — Arische Periode, p. 183. 

4) Handbuch d. Avestasprache. p. 142. Ostiran. Kultur, p. 327. 



der aufgehenden und amFirmament emporstei- 
genden Sonne und stützen ihre Ansicht besonders auf die 
Thatsache, dass in Iran die Zeit Hävani, der Vornaittag (von 
Sonnenaufgang bis Mittag), speciell unter der Obhut dieses 
Gottes steht. Für diese letztere Thatsache werde ich unten 
eine, wie mir deucht, plausiblere Erklärung geben und möchte 
hier gleich meinem Zweifel Ausdruck verleihen, ob die Kon- 
zeption eines solchen Gottesbegriffs, der nur einen Teil einer 
offenbar zusammenhängenden Naturerscheinung repräsentiert, 
überhaupt dem Volksbewusstsein möglich sei. Wenn femer 
Justi^) Mithra einen Lichtgott nennt, der der Mittler 
zwischen Urlicht und ürfins ternis, zwischen den 
Menschen und Ormazd ist, so mag das den iranischen An- 
schauungen, besonders denen der späteren Zeit, wohl ent- 
sprechen, kann aber für die Definition des arischen Gottes 
nicht in Betracht kommen, da wir jener fernen Periode keine 
so abstrakten Vorstellungen von dem Wesen eines Gottes zu- 
trauen können. Andere Forscher endlich, wie Hillebrandt 
nnd Ludwig^), halten Mitra für den altarischen Sonnen- 
gott und das ist allerdings die Anschauung^ zu der man bei 
sorgfältigem vergleichendem Studium der alten Quellen mit 
zwingender Notwendigkeit hingeführt wird. 

Betrachten wir zunächst den Mithra im Avesta, wo die 
ursprüngliche Naturanschauung von diesem Gott sich noch 
am klarsten erhalten hat. Da heist es von ihm Tt. 10, 104 : 

yenhe dareghäcit bäzava 

fragreweiiti mithrö-aojanhö 

yatcit [ushaftaire] hiiidvö ägeurvayeite 

yatcit daoshataire nighne 

yatcit 9anake ranhayäo 

yatcit vimaidhim ainhäo zemö. 
'Dessen lange Arme den Treubrüchigen packen, wenn 
e r (nämlich Mithra) vom (östlichen) Indien den An- 
fang nimmt und wenn er im Westen sich nie- 



1) Wörterbuch s. v. 

2) Der Rigveda, übersetzt etc. v. A. Ludwig Bd. IH. p. 316. 
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der senkt, ob er am Strande des Oceans, ob er im Mittel- 
punkte der Erde sei' 0- Wir sehen hier deutlich die Wan- 
derung der Sonne von Osten nach Westen beschrieben, bis 
sie endlich im Norden, 'im Mittelpunkt der Erde', ihren Kreis- 
lauf vollendend zu ihrem Ausgangspunkt zurückkehrt. Der 
Sonnengott ist allgegenwärtig : wo auch sein jeweiliger Auf- 
enthaltsort sei, überall erspäht und ergreift er den Verbrecher 
gegen die sittliche Weltordnung. Eine allgemeine Deutung 
auf das Licht oder einen Lichtgott ist hier ebenso unzulässig, 
wie Yt. 10, 99: 

fravazaite dainhupaitis 
mithrö yö vouru-gaoyaoitis 
dashinem upa karanem 
ainhäo zemO yat pathanayäo 
9karenayäo düraepärayäo. 
'Der Länderfurst, der über weite Fluren herrschende 
Mithra fährt vorwärts am südlichenRande dieser breiten, 
runden, fernhinreichenden Erde'. Wieder eine deutliche Schil- 
derung der Sonnenbahn! — Nach uralter, schon indogerma- 
nischer Anschauung wird der Sonnengott auf einem von glän- 
zenden Bossen gezogenen Wagen fahrend gedacht : der Helios ') 
der Griechen, der Sürya*) und Savitar*) der vedischen Inder 
sind unzertrennlich von ihrem Gespann und ihren Bossen, 
mit denen sie jeden Tag von neuem ihre gefährliche Bahn 
durchmessen. Genau ebenso wird Mithra im Avesta geschildert: 
Tt. 10, 67. yö väsha mainyu-häm-tästa 

berezi-cakhra fravazaite 

haca karshvare yat arezahi 

upa karshavare [yat] qanirathem [bämim] 

rathwya cithra hacimnö etc^ 



1) Vgl. Geldner^s treffliche üebersetzung und Erläuterung 
dieser Stelle: KZ. 25, 505. 526. Die Worte im Avestatext, die ich 
hier und im folgenden zwischen Klammem stelle, sind aus metrischen 
Gründen als Interpolation anzusehen. 

2) Vgl. Prell er: Griech. Mythologie I. p. 291. 

3) Z. B. RV. I. 50, 8. 

4) Z. B. RV. III. 38, 1. 8. 



'Der auf gottgezimmertem, hochrädrigem Wagen dahin- 
fahrt von dem Erdteil Arezahi nach dem Erdteil Qaniratha (dem 
strahlenden), mit der Majestät eines Herrschers ausgestattet'. 
Yt. 10, 68. yim aarvantö mainyaväohhö 
aurusha raokhshna frädere9ra 
9peiita vidhväonhö a9aya 
manivafanhö vazenti. 
'Welchen himmlische, rötliche, glänzende, weithin sicht- 
bare, heilige, kundige Senner, himmlischem Willen gehorchend, 
rastlos fahren.' Von seinem Wagen heisst es ferner, dass er 
schnell sei ^), eben weil er an einem Tage die Himmelsbahn 
durchmisst, und dass er auf einem goldenen Bade^) d. h. 
dem Sonnenrade dahinrollt. Seine Bosse werden bald als 
rötlich'), bald als weiss*) bezeichnet, wohl nach der ver- 
schiedenen Färbung^ die das Sonnenlicht am Tage oder am 
Morgen und am Abend annimmt; sie erhalten das Epitheton 
'rastlos' (a^aya s. oben), wie ja auch der griechische Helios 
ständig 'der Unermüdliche' (dxdciva^) genannt wird. — Es ist 
eine natürliche Vorstellung, dass die Heimat des Sonnengottes 
im Osten gedacht wird, jener Himmelsgegend, von der aus 
er sich an jedem Morgen erhebt, um seine segenspendende 
Tagesfahrt anzutreten. So heisst es auch von Mithra Yt. 10, 50 : 
yahmäi maethanem fräthwprefat 
yö dadhväo ahurö mazdäo 
upairi haräm berezaitim 
pouru-fraorvaefyäm bämyäm. 
> 'Dem der Schöpfer Ahura Mazda einen Palast erbaute 
auf der weitverzweigten, strahlenden Harä Berezaiti'. Die 
Harä Berezaiti, 'das hohe Gebirge' ist nach Geiger 's*) 



1) Yt. 10, 52: thwäshem yujyeiti väshem 'er schirrt seinen 
schnellen Wagen an'. 

2) Yt. 10, 136 : aeva cakhra zaranaena. 

3) aurusha Yt. 10, 68. 136. mithrem aurushä^pem 

Yt. 10, 102. 

4) ^paeatita Yt. 10, 125. 

5) Ostiränische Kultur, p. 42. 
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überzeugenden Ansfahningen das centralasiatische Oebirgs- 
system, die Pamir nebst den davon sich abzvreigenden 
Bergketten des Hindükush, Alai und Thianshän, also ein 
Gebirge, das fBr die iranischen Völker im Osten lag^. — 
Wenn ein Volk sich noch in den ersten Anfängen seiner Ent- 
wicklung befindet und ein nomadisches Leben f&hrt oder 
wenigstens die Viehzucht noch seine Haupterwerbsquelle bildet, 
sind die Herden sein grösster Beichtum und Schatz. Diese 
wurden schon in der indogermanischen Urzeit dem speciellen 
Schutze des Sonnengottes empfohlen, der sie mit seinem strah- 
lenden Licht auf ihren Pfaden geleitet und darauf achtet, 
dass kein Tier sich verläuft oder in den Abgrund stürzt, am 
Abend aber sie wieder ungefährdet in ihre Hürden zurück- 
führt. Aehnlich wie z. B. der indische Sonnengott Püshan, 
der als Hirt die Herden vor sich hertreibt und die Wege 
behütet und bahnt ^), wird auch Mithra im Avesta geschildert: 
Yt. 10, 112: cithräo mithrahe frayanäo 
ya^e-täm daqyüm äcaraiti 
yatha huberetO baraiti 
patiiäo ^) jafräo gaoyaot^e 
äat ähva') pa^u vira 
va^ö-khshathrö fracaraite. 
'Sichtbar sind des Mithra Pfade, wenn er in dieses Land 
kommt, damit er in seine Obhut nehme die zur Weidetrift 
führenden kluftigen Wege : dann gehen auf ihnen ungehindert 
vorwärts Tiere und Menschen.'. An dieser Stelle sind die 
iranischen Bodenverhältnisse in Betracht zu ziehen. Die 'kluf- 
tigen Wege' (pathäo jafräo) sind die tief eingerissenen Quer- 
thäler, auf welchen die Herden im Frühjahr zu den höher in 
den Bergen gelegenen Almweiden emporsteigen*), und die 
wohl nur bei hellster Sonnenbeleuchtung ohne Gefahr far 
Vieh und Menschen betreten werden konnten. Mithra wird 



1) Dieser Palast wird noch femer erwähnt : Yt. 10, 44. 51. 

2) RV. VI. 58, 2. X. 17, 3 u. ö. 

3) Vgl. G e 1 d n e r : Metrik des jungem Avesta p. 107. 

4) Geiger: Osüränische Kultur, p. 134. 
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auch der Geber von Herden genannt (vathwö-däo Tt. 10, 65) ; 
ihn ruft die von einem bösen Dämon in die Irre geführte 
Euh^ nach ihrem Stall sich zurücksehnend (gavaithim paitis- 
maremna), um Hilfe an: 

Yt. 10, 86. kadha-nö arsha gavaithim 
apayät pa^kät vazemnö 
mithrö yö vouru-gaoyaoitis 
kadha-nö fraourvaegayäiti 
ashahS paiti pantäm 
drujö vae9menda azemnäm. 
'Wann wird uns, hinter uns herfahrend, wieder zum 
Stalle zurückfahren der mannhafte, über weite Fluren herrschende 
Mithra? Wann wird er die in die Behausung der Druj ge- 
schleppte wieder auf den rechten Pfad leiten?' Aus dieser 
Seite seiner Thätigkeit erklärt sich auch das ständige, an un- 
zähligen Stellen des Avesta wiederkehrende Epitheton des 
Mithra 'vouru-gaoyaoiti' (= sk. urü-gavyüti). Gaoyaoiti heisst 
eigentlich * V i e h trift, Weide land', und da unter den 'weiten 
Viehtriften' des Gottes nur die endlosen Fluren des Himmels 
verstanden, werden können, so sehen wir Mithra als himm- 
lischen Hirten dargestellt, der die Wolkenkühe (eine uralte 
Volksvorstellung !) hütet und auch ein wachsames Auge auf 
die irdischen Herden hat. 

Soweit das Avesta über den Sonnencharakter des Mithra. 
Eine Bestätigung unserer Anschauung finden wir dann ferner 
in einer Bemerkung Strabo's, der berichtet ^), dass die Per- 
ser auch die Sonne göttlich verehren, welche sie Mithres nen- 
nen. Ferner erzählt Plutarch, dass Darius einen Eunuchen, 
von dem er in einer wichtigen Angelegenheit die Wahrheit 
erfahren will, dazu auffordert mit den Worten: „Sage mir, 
das grosse Licht des Mithra scheuend**^) u. s. w. 
'Das grosse Licht des Mithra' kann wohl nichts Anderes als 
die Sonne bedeuten. Die andern Nachrichten der Griechen 
und Römer über diesen Gott haben deshalb für uns geringern 



1) Strabo. XV. p. 104. 

2) Plut. Alex. 30: eine fiot aeßofievo^ Mi^poü ipotq pjtfa* 
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Wert, weil sie den s p ä t e r e n Mithrakolt schildern, der durch 
eine chaldäische Umbildung verändert und mit ägyptischen 
Ideen versetzt, zur römischen Kaiserzeit besonders unter der 
Form der sogen. Mithramysterien in's Abendland drang. 
Doch dieser Dienst des ^unechten"^ Mithra hat doch wenig- 
stens an den historischen Oott, wie er früher bei den Persem 
geglaubt wurde, angeknüpft und wir werden es daher ent- 
schieden beachtenswert finden, wenn er auf den indo-skythi- 
sehen Münzen (aus den beiden Jahrhunderten vor und nach 
Chr. Geb.) mit dem aus der griechischen Bildnerei entlehnten 
Nimbus der Sonne, in späterer Zeit mit einem grossen Strah- 
lenkranz abgebildet erscheint und in vielen Kultceremonien in 
engste Beziehung zur Sonne gesetzt wird ^). Endlich sei noch 
erwähnt, dass das alte Wort mithra sich im neupersischen 
mihr 'Sonne* erhalten hat; wir ersehen daraus, mit welcher 
Zähigkeit die alten Vorstellungen vom Gotte sich im Volks- 
bewusstsein bewahrt haben. 

Wenn nun aus dem vorstehenden klar hervorgeht, dass 
Mithra nicht nur ursprünglich ein Sonnengott war, sondern 
dieser Kern seines Wesens auch von den Iraniern noch deut- 
lich durchgefühlt wurde, so ist es doch andererseits naturlich, 
dass die Persönlichkeit des Gottes sich nicht ganz mit dem 
ihm zu Grunde liegenden Naturphänomen identifizieren lässt : 
Mithra ist der Gott der Sonne, aber nicht die Sonne selbst. 
So muss man es verstehen, wenn es Yt. 10, 13 von ihm heisst: 

yö paoiryö mainyavö yazatö*) 
• tarO haräm ä^naoiti 

paurva-naemät ameshahe 

hü yat aurvat>a9pah6 

yö paoiryö zaranyö-pl9ö 

9r!räo bareshnava gerewnäiti 

adhät vifpem ädidhäiti 

airyö-shayanem (evistö. 

1) Vgl. Justi: Geschichte des alten Persiens p. 92 f. Rapp 
a. a. 0. p. 56. 

2) Zur metrischen Restitution dieses Verses vgl. G e 1 d n e r : 
Metrik § 120. 
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'Der als erster himmlischer Genius über die Harä her- 
aufkommt, vor der unsterblichen Sonne mit ihren raschen 
Bossen, der zuerst goldgestaltig die strahlenden Berggipfel 
erfasst und von dort aus das ganze Arierland Segen spendend 
überschaut' ^). Wie der Gott hier vor Sonnenaufgang, so wird 
er Tt. 10, 95 nach Sonnenuntergang noch wirksam gedacht: 

yö zem-frathäo aiwyäiti 

pafca hü fräshmö-däitim 

marezaiti (u)va karana 

ainhäo zemö yat pathanayäo 

fkarenayäo düraepärayäo 

vifpem imat ädidhäiti 

yat antare zäm a^manemca. 
'Der die Erde in ihrer ganzen Weite umwandelt und 
nach Sonnenuntergang ^) die beiden Enden der breiten, runden, 
fernhin reichenden Erde streift und das alles überschaut, was 
zwischen Erde und Himmel ist'. Treffend bemerkt Geldner ^) 
zu dieser Stelle : „Nach Sonnenuntergang bleibt noch längere 
Zeit ein heller Schein am Horizont. Dies gab Anlass zu der 
Vorstellung, dass Mithra nach Sonnenuntergang, wo er selbst 
unsichtbar ist, doch noch über den Horizont hinweg die Erde 
überschaut und bewacht.*' Diese Auffassung lässt es uns 
auch verstehen, warum Mithra *der von der Finsternis aus 
wachsame' Gott genannt wird (temanhädha jighäurum Tt. 10, 
141). Vgl. auch die oben angeführte Stelle Yt, 10, 104, wo 
es hiess, dass Mithra selbst dann den Treubrüchigen packt, 
wenn er sich 4m Mittelpunkt der Erde' d. h. im Norden 
unterhalb des Horizonts befindet. 

Wir haben also gesehen, dass Mithra der Gott der Sonne ist, 
die er auf ihrer ganzen Himmelsbahn von Osten bis Westen auf 
seinem rossebespannten Wagen dahinfährt, ja dass seine Thä- 
tigkeit noch über die Tageszeit hinausreicht und er wirksam 
gedacht wird, solange überhaupt ein Schein von den reflektier- 



1) Aehnliche Vend. 19, 92. 93 (Ausgabe v. Spiegel). 

2) Vgl. Harlez, 6tudes avestiques p. 25. 

3) KZ. 25, 525. 
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ten Strahlen des Sonnenballs am Himmel sichtbar ist. Wir 
müssen also die Ansicht verwerfen, wonach er nur ^der Genius 
der aufgehenden und am Firmament emporsteigenden Sonne' 
ist, und nach einer anderen Erklärung suchen, warum die 
Iranier gerade den Vormittag seiner speciellen Verehnmg 
widmeten und — das lässt sich nicht leugnen — diese Zeit 
seines Wirkens in den alten Quellen am meisten hervorge- 
hoben wird. Versetzen wir uns dazu einen Augenblick in das 
Leben der Völker des Altertums zurück. Wenn wir sagen: 
„Die Nacht ist keinea Menschen Freund," so wurde dieser 
Gedanke gewiss von den Alten geteilt, aber sie kleideten ihn 
in ein viel positiveres Gewand: ^Die Nacht ist jedes Menschen 
Feind !*^ Im Dunkel der Nacht musste man stets gewärtig 
sein, in seinen schlecht geschützten Wohnsitzen von Feinden 
oder Bäubern überfallen oder durch einen Einfall reissender 
Tiere seines einzigen Beichtums, der Herden, beraubt zu wer- 
den; daher dachte man sich die Nacht bevölkert mit einer 
Unzahl böser Dämonen, die nur darauf bedacht waren, im 
Dunkel dem Menschen zu schaden, und die erst bei anbrechen- 
der Tageshelle sich scheu zurückzogen. Mit Spannung und 
Zagen harrte der Mensch auf den Aufgang der Sonne, denn 
ihm war jene titanische Sicherheit fremd, mit der wir, ge- 
stützt auf unsere Kenntnis der Gesetze des Universums, das 
Eintreten dieses Naturereignisses bis auf Minute und Sekunde 
genau berechnen können; er konnte ja fürchten, dass in dem 
verzweifeltem Kampf zwischen Licht und Finsternis einmal 
das erstere unterliegen und für immer verschwinden könne, 
und er dadurch dem ewigen Verderben preisgegeben sei. 
Wenn dann die Sonne mit siegreicher Pracht am Himmel er- 
schien, so entrang sich ein Dankgebet seinen Lippen, weil 
sein sehnlicher Wunsch in Erfüllung gegangen war. In In- 
dien z. B. gilt, seit den ältesten Zeiten bis auf den heutigen 
Tag, das erste Gebet eines jeden gläubigen Brahmanen in der 
Morgenfrühe dem Sonnengott, der um sein Erscheinen ange- 
fleht wird. Es ist die hochheilige sogenannte Gäyatri oder 
Sävitri (ßV. III. 62, 10): 
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tat savitür värenyam 

bhärgo deväsya dhimahi | 

dhfyo yö nab pracodäyät. 
^Den herrlichen Glanz des Gottes Savitar mögen wir für 
uns erlangen, der unsere Gebete fördern soll!' Das war 
auch der Grund, warum gerade die Morgenstunden der Ver- 
ehrung des Gottes Mithra geweiht waren: man feierte dann 
den Triumph des Lichts über das Dunkel, der Gott wurde 
als der Besieger der dämonischen Mächte der Finsternis ge- 
priesen. 

Wenn wir im vorhergehenden in dem iranischen Mithra 
unzweifelhaft einen Sonnengott erkannt haben, so dürfen wir 
dieses Besultat nicht gering anschlagen. Dem zarathustrischen 
Beligionssystem an sich, das priesterlicher Spekulation seine 
Entstehung verdankt und nach rein geistiger und abstrakter 
Auffassung des Gottesbegriffs strebt, waren alle natursymbo- 
lischen Züge völlig fremd. Gelingt es uns durch genaue Ana- 
lyse solche Züge in ihm doch nachzuweisen, so sind das 
Ueberbleibsel aus einer früheren Zeit, und wir können darum 
mit grosser Wahrscheinlichkeit den Schluss ziehen, dass Mitra 
schon während der arischen Periode als Sonnengott verehrt 
wurde. Sehen wir nun zu, ob die Betrachtung des indischen 
Gottes Mitra, wie er uns in den Hymnen des Rgveda ent- 
gegentritt, uns zu demselben Besultat führt und unseren 
Schluss bestätigt. Auf diesem Gebiet unserer Untersuchung 
stellt der henotheistische Charakter der vedischen Hymnen 
uns die grössten Schwierigkeiten in den Weg, jene Tendenz, 
dem gerade angerufenen Gott dadurch die grösste Verehrung 
zu erweisen, dass man alle die Thaten und Attribute ihm 
zuteilt, die dem Sänger als die göttlichsten und grossartigsten 
erscheinen. Daher kommt es, dass der einzige Rgveda-Hym- 
nus, der an Mitra allein gerichtet ist, uns verhältnismässig 
wenig individuelle Züge zur Charakteristik dieses Gottes lie- 
fert und wir uns nach andern Mitteln umsehen müssen, um 
den Kern seines Wesens zu ergründen^ Ein solches Mittel 
finden wir in den zahlreichen Gleichnissen des 5'gveda. 
Wenn in einem Liede, das an einen andern Gott gerichtet 
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ist, die Gestalt des Mitra zur Vergleicbung herangezogen wird, 
so dürfen wir nicht länger daran zweifeln, dass der betreffende 
als Vergleichspunkt dienende Zug im Volksbewusstsein wirk- 
lich dem Mitra beigelegt wurde. In diesem Falle hat ja der 
Dichter keinen Grund, den Mitra auf Kosten des gerade an- 
gerufenen Gottes besonders zu verherrlichen. Sehr richtig 
bemerkt dazu y. Bradke*): „Wir könnten uns beispiels- 
weise denken, dass ein Beter, sich in das Martyrium des hei- 
ligen Paulus versenkend, sagte: 'du bist gekreuzigt und ge- 
schunden um deines Glaubens willen', obwohl der Beter sich 
dessen ganz bewusst wäre, dass der h. Paulus enthauptet 
ward; er würde damit nur ausdrücken wollen, dass das Mar- 
tyrium des h. Paulus nicht minder schwer und verdienstlich 
gewesen sei, wie das des h. Petrus oder das d. h. Bartholo- 
lomäus. Sagte nun aber der Beter: Du bist gekreuzigt, wie 
der h. Petrus, geschunden, wie der h. Bartholomäus etc.; so 
könnten wir mit Sicherheit daraus schliessen, dass nach dem 
Glauben des Beters der h. Petrus gekreuzigt, der h. Bartho- 
lomäus geschunden worden ist u. s. f.* Versuchen wir nun, 
diese Theorie für unsere Zwecke in die Praxis zu übersetzen. 

Wenn der Peuergott Agni von den vcdischen Sängern 
besonders hoch gefeiert werden soll, so wird oft sein Glanz 
in überschwänglicher Weise mit dem der Sonne verglichen; 
das irdische Feuer war göttlichen Ursprungs und seine Iden- 
tität mit jenem leuchtenden Urquell des Lichts dort oben wird 
daher nachdrücklich hervorgehoben: 

KV. VI. 4, 6. ä suryo nä bhänumädbhir arkäir 
ägne tatäntha rödasi vi bhäsä. 

'Wie die Sonne hast du, o Agni, dich mit deinen leuch- 
tenden Strahlen, mit deinem Glänze über Erde und Himmel 
ausgebreitet' 

ßV. VI. 12, 1. ayäm s& sünüh sähasa rtävä 
dürät süryo nä (ocishä tatäna. 



1) P. V. B r a d k e , Dyäus Asura, Ahura Mazda und die Asu- 
ras. HaUe 1885. p. 16. 
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'Dieser (Agni), der heilige Sohn der Kraft, breitet sich 
aus mit seinem Schein wie die Sonne von Feme' ^). RV. IT. 
2, 1 nennt Agni den 'sonnenartigen himmlischen Hotar' (svär- 
oaram dyuksh&m hötäram), I. 149, 3 heisst er 'wie die Sonne 
strahlend' (süro nä rumkvän), VI. 3, 3 wird 'sein Aussehen 
fleckenlos wie die Sonne' (süro u& yäsya dr9atfr arepäb) ge- 
nannt u. s. w. In ganz ähnlichem Zusammenhange, gerade 
wenn von seinem Glänze und leuchtenden Scheine die Bede 
ist, wird Agni aber auch sehr oft mit Mitra in Parallele gesetzt 

BV. II. 2, 3 fukrä^ocisham 

agnfm miträm u& kshitfshu pra9äns7am. 

'Den hellstrahlenden Agni, der unter den Völkern 
wie Mitra zu preisen ist'. 
BV. V. 3, 1. tväm agne väruno jSyase yat 

tv&m mitrö bhavasi yät sämiddhah. 

'Du, Agni, bist Varuna, wenn du geboren wirst, du 
bist Mitra, wenn du entflammt bist'. Vgl. ferner 
BV. I. 38, 13. 143, 7. HI, 5, 4. VI. 2, 1. 8, 3. Mehrmals 
erhält Mitra in dieser Verbindung das Beiwort sudhita^), 
und darin haben wir wohl ein altes Epitheton dieses Gottes 
zu erblicken: 

BV. Vm. 23, 8. yajfiöbhir ädbhutakratuip 
yäm krpä südäyanta it | 
miträm nä jäne südhitam rtäyani. 

'(Den Agni), der durch die Opfer wunderbare Einsicht 
besitzt, den man im frommen Volke herrichtet mit einem 
Glänze*), wie ihn Mitra Sudhita besitzt'. 



1) d. h. wie die Sonne aus der Ferne, hat Agni aus nächster 
Nähe sein Licht strahlen lassen (Ludwig.) 

2) Die Bedeutung von sudhita ist mir freilich in diesem 
Zusammenhange nicht klar. BR. s. v. : *gut aufgenommen, wohlge- 
pflegt' ; auch wohl *gut gestimmt, zugethan'. Ludwig: 'wohlge- 
sehaffen'. Vielleicht kann man es der Bedeutung nach mit av. hu- 
tästa 'wohlgehildet' zusammensteilen, einem häufigen Beiwort des 
Mithra. 

3) Zur Bedeutung von krpä vgl. RV. VI. 2, 6. 

süro n & hl dyutä tv&in 
k T p a pävaka röcase. 

2 
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VT. 15, 2. mitr&m na yäip südhitam bhfgavo dadhtur 
vÄnaspätäv t^yam ürdhvä^ocisham. 

^(Agni), den die Bhrga schufen verehrungswert, im Holze 
hoch aufflammend wie den Mitra Sudhita*. 

lY. 6, 7. ädfaa mitrö n& südhitab pävakö 
'gnir didäya märiushishu vikshü. 

^Dann erstrahlte Agni hell wie Mitra budhita bei den 
menschlichen Geschlechtern'. V. 3, 2 heisst es wieder von 
Agni: anjänti miträm südhitaip näM göbhib 'sie salben ihn 
mit Milch wie den Mitra Sudhita'. Unsere Auffassung wird 
auch durch RV. X. 115, 7, wo die betr. Verbindung im Plu- 
ral vorkommt, nicht widerlegt, sondern im Gegenteil bestätigt : 
evägnir märtaih sahä süribhir 
väsu shtave sähasab sünürä ^) nfbhil^ | 
miträso nä y6 südhitä rtäy.'^vo 
dyävo nä dyumnafr abhf s&nti mänushän. 

Der Vers enthält offenbar eine Dänastuti, die Opferher- 
ren werden hier in schmeichlerischer Weise mit Göttern 
(Agni, Mitra, Dyäus) verglichen und wir müssen deshalb über- 
setzen : 'So wird Agni zusammen mit den sterblichen Opfer- 
herren, der Vasu (oder der gute), der Sohn der Kraft mit 
den Männern gepriesen, die wie Mitra's Sudhita's, gesetz- 
mässig waltend, wie Himmel (od. Himmelsgötter, Dyäus) mit 
ihren Herrlichkeiten die Menschen übertreffen'. — Häufig wird 
Agni auch als mitramahas angerufen, was Böhtlingk- 
Both und Grassmann durch 'eine Fülle von Freunden 
habend' übersetzen, während Ludwig es erklärt als 'Mitra's 
Grösse, Glanz oder Herrlichkeit habend'. Die Richtigkeit der 
letzteren Deutung ist von Hiilebrandt (a.a.O. p. 118 f.) 
schlagend erwiesen worden, und ich will hier nur noch er- 
gänzend hinzufügen, dass das Wort im !^gveda nur an 2 
Stellen von Sürya (was auch trefflich passt) und sonst stets 
von Agni gebraucht wird. — Jn allen bisher angefahrten 



1) Diese Stellung des n & ist charakteristisch ; sie zeigt deutlich 
die enge Verbindung von mitra sudhita. 

2) So mit BR. statt des handschriftliehen sünäro. 
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Stellen, in denen Mitra zum Yergleich herangezogen wird^ 
liegt das tertinm comparationis in seinem Glänze; wir kön- 
nen ihn also mit Sicherheit als einen himmlischen Lichigott 
bezeichnen, zum eigentlichen Kern seines Wesens sind wir 
aber noch nicht hindurchgedrungen^). Wir kommen unserm 
Ziele schon bedeutend näher, wenn wir sehen, dass auch Soma 
mit Mitra in Parallele gesetzt wird. Von jenem Gotte heisst 
es BV. I. 91, 3: ^ücish tväm asi priyö nä miträb 'glänzend 
bist du wie der liebe Mitra\ BY. IX. 2, 6: mahän mitrö 
nä dar^atäb särp süryena rocate 'gross und schön wie Mitra 
strahlt er mit der Sonne in die Wette'. IX. 86, 11: härir 
miträsya sädaneshu sldati 'der gelbe weilt in des Mitra Sitzen'. 
Soma ist nach Hillebrandt's jüngster, wichtiger Ent- 
deckung schon im ?,gveda der vielgefeierte Mondgott *). Wenn 
es nun von diesem Gotte heisst, dass er glänzend, gross und 
schön wie Mitra seiundin den Wohnsitzen des Mitra 
weile, so liegt doch wohl die Vermutung sehr nahe, dass 
hier der Mondgott mit dem Sonnengott verglichen werde. 
Diese Vermutung wird zur Gewissheit, wenn man noch fol- 
gende Stellen betrachtet: 

BV. VIII. 52, 3 yäsmäi vishnus trini padä vicakramä 
üpa miträsya dhärmabhib. 

'Für welchen (Indra) Vish^u die drei Schritte that, nach 
den Satzungen des Mitra\ 

V. 81, 4: utä yäsi savitas trini rocanä 

utä süryasya ra^mibhib säm ucyasi | 
utä rätilm ubhayätali pärlyasa 
utä mitrö bhavasi deva dhärmabhih. 

'In die drei Lichträume gehst du ein, o Savitar, und 



1) Vom Glänze Mitra's ist auch Täit. Saiph. I. 8, 10, 2 die Rede: 
^ticer miträsya vrätyä abhuma 'dem Bereich des glänzenden 
Mitra wurden wir angehörig' und vielleicht auch RV. VIII. 47, 9 : 
(Aditi) mätä miträsya revätah, da das dem skr. r e v a n t entsprechende 
Wort raevantim Avesta 'glänzend' bedeutet und auch ein Beiwort 
des Mithra ist, z. B. Yt. 10, 78. 

2Hillebrandt, Vedische Mythologie. I. Soma und ver- 
wandte Götter. 1891. p. 269 ff. 

2* 
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weilst in des Sürya Strahlen, und begrenzest von beiden Sei- 
ten die Nacht, und bist Mitra, o Gott, durch deine Satzungen'. 
Vishnu und Savitar sind beide Sonnengötter. Vom erstem 
wird hier gesagt, dass er seine drei Schritte, unter denen schon 
nach den indischen Kommentatoren Aufgang, Höhepunkt und 
Niedergang des Sonnenlichts zu verstehen sind, nach den 
Satzungen des Mitra thue; ebenso von Savitar, dass er durch 
die Erfüllung dieser Satzungen zum Mitra werde. Der vedische 
Inder verehrte zwar viele Sonnengötter (z. B. Sürya, Savitar, 
Vishnu, Püshan), die die verschiedenen wohlthätigen Wirkungen 
des Tagesgestirns repräsentierten, aber dennoch besass er noch 
das Gefühl dafür, dass diese nicht die letzte und höchste 
Instanz bildeten, dass sie nur die Erscheinungsformen eines 
Mächtigeren seien, dessen Geboten sie in ihrem Wirken ge- 
horchten, eben jenes Mitra, des altehrwürdigen Sonnengottes 
xax' l^ox^^v. In einer merkwürdigen Stelle des B-gveda 
(VI. 67, 6) scheint mir, wenn ich sie richtig interpretiere, 
Mitra auch direkt als der Sonnengott bezeichnet zu sein: 

tä hf kshaträm dhäräyethe änu dyün 

drnhöthe sänum upamäd iva dyöh | 

drlhö näkshatra utä vi9vädevo 

bhumim ätän dyäm dhäslnäyöb* 
'Denn ihr beide behauptet immerdar die Herrschaft, ihr 
festigt das Firmament gleichsam vom höchsten Himmel her ^); 
der feste Näkshatra und der AUgott hat Erde und Himmel 
erfüllt mit Nahrung für den Menschen'. Das Lied ist an 
Mitra und Varuna gerichtet und in der dritten Verszeile fin- 
den wir eine Charakteristik der beiden Götter. Vifvadeva, 
der 'Allgott' oder *der Gott des Alls' ist Varuna (vgl. z. B. 
II. 27, 10: tväm vi9veshäm varunäsi räjä u. ö.), unter drlho 
nakshatrab haben wir Mitra zu verstehen. Näkshatra heisst 
, Stern, Gestirn', dient aber im ?;gveda im Singular nur zur 



1) i V a wird gebraucht, weil man sonst den, der etwas stützen 
will, immer unterhalb des zu stützenden Gegenstandes befindlich 
denkt, die beiden Götter aber im Gegensatze dazu von der Höhe aus 
wirken. Vgl. Ludwig, Rigveda 4, 112. 



21 



Bezeichnung für das mächtigste Gestirn, die Sonne. Das 
Wort ist stets Neutrum, nur an dieser einen Stelle Maskuli- 
num; wir können also sagen^ nakshatra ist hier Bezeichnung 
der persönlich gedachten Sonne, d. h. des Sonnengottes. 
Drjhah 'der feste' wird er wegen seiner von den Indern oft 
angestaunten Eigenschaft benannt, dass er ohne Halt und 
Stütze am hohen Firmament einherwandelt und nie von seiner 
Bahn abweicht oder herabfällt^). Auch Säyana erklärt im 
Kommentar hier nakshatra als 'Sonne', ebenso wie er häufig 
Mitra als den Sonnengott bezeichnet (z. B. X. 22, 1 mitrö 
nä : Säy. sürya iva u. ö.). — Wenn ferner Hillebrandt den 
Ausdruck mitrasya dhämabhib als 'Wohnsitze der Sonüe', d. h. 
'die Jahreszeiten' erklärt, so kann ich ihm darin nicht bei- 
stimmen (vgl. unten meine abweichende Erklärung), weise 
aber gern auf seine interessanten Belege aus dem Opferritual 
hin, durch die wieder Mitra deutlich als der Sonnengott er- 
wiesen wird^). Vielleicht dürfen wir auch in der spätem 
Bezeichnung der Sonne, die in nachrgvedischer Zeit allgemein 
äditya genannt wird, die alte Gestalt des Mitra wiedei^nden, 
da ursprünglich keiner der andern Sonnengötter zu den Adi- 
tyas gerechnet gewesen zu sein scheint. Dabei ist folgendes 
zu beachten: die Einzelgestalt des Mitra tritt zwar in den 
vedischen Hymnen immer mehr zurück, aber deutliche An- 
zeichen weisen darauf hin, dass starke Unterströmungen im 
Volke vorhanden waren, die an der Verehrung dieses Gottes 
zäh festhielten. Vgl. z. B. BV. X- 22, 1 : 



1) Ludwig nimmt Anstoss an dem Singular ätän und über- 
setzt deshalb : „fest ist auch das alle Götter darstellende Gestirn." 
Doch ein solcher Fall, dass ein Verbum Im Sing, auf zwei Gegen- 
stände oder Personen bezogen wird, kommt im Qgveda auch sonst vor : 
IL 25, 2 tokÄqi ca täisya ttoayaip oa vardhate 'dessen Geschlecht und 
Nachkonunenschaffc gedeiht'. X. 62, 10 yädus tnrv&9 ca mämahe Tadu 
nnd Turva hat geschenkt'. Vgl. Delbrück, Altind. Syntax, p. 84 f. 

2) Hillebrandt a. a. 0. p. 119. — • Vielleicht ist es auch 
gestattet, bei RV. VI. 2, 1 : tv&iji hl kshäitavad y&^o 'gne mitrö nä 
pätyase an die ständige Bezeichnung der Sonne im Avesta: hvare- 
khshaetem zu erinnern. 



küha 9nit& fndrab käsminn adyi 
jäne mitrö nä 9rayate | 
^hinäip Tä yib kshäye 
g6hä vä cärkrshe girä. 
^Wo ist Indra berühmt P Bei welchem Stamme hört man 
heute Yon ihm wie 7on Mitra, der in der Sänger Hanse oder 
im Verborgenen^) mit einem Liede gepriesen wird? 
I. 21, 3: tft miträsya prä^astaya 
indrägnt tä havämahe. 
^Diese beiden, Indra und Agni, rufen wir zu des Mitra 
Preise'. 

YIIL 74, 2: yäip jinäso havfshmanto 
miträm nä sarpfrasutim | 
praf&nsanti prä9astibhih. 
^Welchen (Agni) die opferreichen Männer wie den Sarpis 
schlürfenden Mitra mit Lobgesängen yerherrlichen*. Diese 
Stellen zeigen uns, dass der Mitrakultus in weitern Kreisen 
des Volkes oder bei solchen Stämmen, deren Lieder uns im 
Veda nicht erhalten sind, noch in hoher Blüte stand. Von 
da aus mag dann eine kontinuierliche Tradition bis in die 
spätere Zeit stattgefunden haben, wodurch sich der Ausdruck 
^äditya' für 'Sonne' erklärt, doch möchte ich diese Ansicht 
immerhin nur als blosse Vermutung hinstellen. 

Auch die Eigenschaften und Beiwörter, die dem Mitra 
beigelegt werden, passen trefBich zu seinem Charakter als 
Sonnengott. Wie der iranische Mithra vouru-gaoyaoiti *der 
Herrscher über weite (himmlische) Fluren' genannt wird, so 
heisst der indische Oott sapräthä^ 'weite Ausdehnung habend' 
(HL 59, 7), V. 65, 5 fleht der Sänger: 'mögen wir im weit 
ausgedehnten Schutze des Mitra leben* (vayäm miträsyävasi 
syäma sapräthastame), Mitra und Varui^a heissen urukshäyä 
'weite Wohnsitze habend' (I. 2, 9) uru9änsä 'weithin gebie- 
tend' (HL 62, 17), bhüvanasya gopä 'die Hirten der Welt' 
(V. 62, 9) u. s. w, Mitra ist auch der Geleitsherr auf den 



1) d. h. ebenso in offener Versammlung wie im stUlen Kam 
merlein. 
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Pfaden, der seine Schutzbefohlenen sicher über alle Fährlich- 
keiten hinwegfahrt: 

V. 64, 3. yän nünäm a9yäm gätim 
miträsya yayam pathä 

*Damit ich jetzt guten Fortgang erlange, möchte ich auf 
dena Pfade des Mitra gehen'. 

V. 16, 1. yäm miträm nä prä9astibhir 
märtäso dadhire purih. 

'Welchen (Agni) die Menschen wegen seiner Leitung*) 
sich wie Mitra zum Führer genommeu haben'. Häufig sehen 
wir ferner Mitra und Varuna als Wagenlenker erscheinen, aber 
auch der Einzelgestalt des Mitra kommt dieses Attribut zu. 
I. 77, 3 mitrö nä bhüd ädbhutasya rathth 'wie Mitra ward er 
(Agni) des Wunderbaren Wagenlenker'; das Gleichniss besagt : 
wie Mitra die Wundergestalt der Sonne am Himmel lenkt, 
so leitet Agni, 'der Opferlenker' (rathir adhvaränäm I. 44, 
2 u. ö.), die Opfer zu den Himmlischen empor. Aehnlichen 
Sinn zeigt der etwas dunkle Vers L 143, 7 ghrtäpratikam va 
rtasya dhürshädam agnim miträm nä samidhänä rnjate. Als 
die bedeutsamste Zeit seines Wirkens wird in Indien wie in 
Iran der Morgen aufgefasst: 

AV. XIII. 3, 13. sä värunah säyäm agnir bhavati 
sä mitrö bhavati prätär udyän. 

'Dieser Varuna wird abends Agni, Mitra wird er früh 
aufgehend'. Mitra gehört auch zu den Göttern, denen das 
Prätahsavanam, die Frühspende des Soma, dargebracht wird '). 
Bei seinem Aufgange treibt der Sonnengott auch die Menschen 
zu Arbeit und Thätigkeit an und charakteristisch beginnt der 

1) Das Pet. Wtb. giebt für prä^asti zwei verschiedene Bedeu- 
tungen : 1) Preis, Lob, Ruhm. 2) Anweisung, Leitung. Diese 
Stelle zieht es zu 1), ich wegen dadhire purah zu 2). Die ganz ähn- 
lich lautende Stelle V. 9, 6 : 

tävähäm agna ntibhir 
miträsya caprä^astibhih | 
dveshoytito nä duritä 
turysma märtyänäm 
citiert aber auch FW. unter Bd. 2). 

2) Vgl. Hillebrandt, Ved. Mythol. L p. 258 ff. 



24 

Mitra-Hymnus (IIL 59) mit den Worten : mitrd jänan yätayati 
bruvänäh 'Mitra setzt durch sein Wort die Menschen in Be- 
wegung'; ebenso heisst es VII. 36, 2 von Mitra und Varuna: 
inö väm anyilh padavtr ädabdho 
jänaip ca mitrö yatati bruvän&h. 

'Der eine von euch beiden (Varuna) ist ein kühner, un- 
trüglicher Wegweiser und Mitra setzt den Menschen durch 
sein Wort in Bewegung'; daher sein Epitheton yätayajjanah 
,die Menschen antreibend' ^) 

Es wäre müssig, hier noch besonders auszufuhren, dass 
der indische Glaube ebenso wenig wie der iranische die Sonne 
mit Mitra identifizierte ; wie ich schon oben erwähnte, haben 
andere Götter seine Funktionen übernommen und nur zuweilen 
schimmert noch das Bewusstsein durch, dass diese nur Aus- 
flüsse seines Wesens sind und nach seinen Weisungen han- 
deln. Mitra ist eben im ^Igveda eine immer mehr und mehr 
verblassende Göttergestalt und nur eine Seite seines Wesens 
tritt noch scharf hervor : seine enge Verbindung mit Varupa. 
Um zu untersuchen, durch welche Gründe diese Verbindung 
hervorgerufen ist und ob sie noch in die arische Periode zu- 
rückreicht, betrachten wir jetzt 

Das Götteppaar Mitra und Varuna. 

Der indische Gott Varuna wird mit Recht als eine der 
schönsten und erhabensten Gestalten des vedischen Pantheons 



1) I. 136, 3. III. 59, ö. Vm. 91, 12, Das Pet. Wtb. übersetzt 
das Wort durch 'die Menschen verbündend, — vereinigend'. Um die 
Richtigkeit der obigen üebersetznng, mit der ich mich an Ludwig 
anschliesse, zu beweisen, verweise ich auf RV. VI. 67, 3 : 

ä yätam miträvarunä supasty 

üpa priyä nämasä hüy&mänä { 

säip yäv apnasthö apäseva jänän 

chrudhiyatäp cid y a t a t h o mahitvä. 
Kommt herbei, M. V., die ihr mit schönem Liede unter liebe- 
voller Verehrung angerufen werdet, die ihr durch eure Macht sogar 
die Gehorsamen antreibt, wie ein Gutsherr durch den Schafiftier 
die Leute'. Der letzte Teil dieser Uebersetzung ist gerade dem Pet. 
Wtb. entlehnt. 
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bezeichnet. Wie schon sein Name andeutet, war er ursprüng- 
lich der Gott des allumfassenden Himmels, seine Macht ist 
aber in den Augen des vedischen Sängers hoch über diese 
Naturgrundlage emporgewachsen. Er wird gepriesen als der 
Schöpfer, Erhalter und Begent der Welt, zugleich aber auch 
als der Hüter über die sittliche Weltordnung, als der all- 
wissende und untrügliche Gott, dem keine Missethat der 
Menschen entgeht. Mit schweren Strafen, Krankheit und Tod, 
sucht er den verstockten Sünder heim, dem reumütigen und 
bussfertigen aber verzeiht er voll erbarmender Liebe. Die 
schönsten der an ihn gerichteten Hymnen lassen sich, was 
die Tiefe des Gedankeoinhalts und den hohen poetischen 
Schwung betriflft, nur mit zwei Erzeugnissen der religiösen 
Poesie des Altertums vergleichen : den Psalmen der Bibel und 
manchen an Ahura Mazda gerichteten Partien des Avesta. 
Gerade die älteste Epoche der vedischen Litteratur muss 
als die Blütezeit seines Kults bezeichnet werden ; damals war 
er noch unbestritten der mächtigste Gott, dessen Autorität die 
Götter wie die Menschen willig anerkannten. Schon in der 
?.gvedaperiode können wir es verfolgen, wie er allmählich an 
Ansehen einbüsst, und in der spätem Zeit tritt er sogar ganz 
in den Hintergrund gegenüber andern Göttern, deren Indivi- 
dualität den veränderten Lebensbedingungen und Anschauungen 
des Volkes mehr entspricht. Wenn wir schon an der Schwelle 
des indischen Altertums die Gestalt des Varuna voll ausge- 
prägt und als Objekt der höchsten Verehrung finden, so liegt 
a priori die Vermutung nahe, dass die Keime dieser Gott- 
heit und ihres Kults schon in vorvedischer Zeit zu suchen 
seien. Es ist Both*s Verdienst, zuerst darauf hingewiesen 
zu haben ^), dass dieser höchste indische Gott Varuna und 
der höchste Gott der Iranier, Ahura Mazda, in der Totalität 
ihres Wesens wie in vielen individuellen Zügen eine auffallende 
Aehnlichkeit zeigen und dass sie daher als urverwandt d. h. 
als Ausflüsse einer und derselben Göttergestalt der arischen 



1) R 1 h , die höchsten Götter der arischen Völker* ZDMG. 
6, 67 ff. 



Zeit anzusehen seien. Diese Anschannng ist später durch 
James Darmesteter in ausführlicher Weise begründet 
worden *) und ich yerweise für alle Einzelheiten auf die geist- 
reichen und scharfsinnigen Ausfährungsn dieses deutsch-fran- 
zösischen Forschers, dessen Resultaten ich mich voll und ganz 
anschliessen muss. Näher eingehen muss ich hier nur auf 
einen speciellen Punkt, da er in neuerer Zeit eine durchaus 
abweichende Beurteilung erfahren hat, die, wdnn richtig, die 
ganze obige Theorie umzustürzen droht. Der Name des ira- 
nischen Gottes ist seiner Bedeutung nach klar : ahura = Herr, 
mazdäo = grosse Weisheit besitzend, also Ahura Mazda = 
der hochweise Herr. Die beiden Wörter sind nicht unauf- 
löslich mit einander verbunden ; jedes derselben wird im Avesta 
auch einzeln zur Bezeichnung des höchsten Gottes gebraucht. 
Dem ay. ahura entspricht lautgesetzlich genau das Sams- 
krtwort asura, ein Wort^ das im !^gveda als ehrenyoller 
Titel den meisten Göttern, besonders oft aber dem Yaruna 
beigelegt wird. Man nahm infolge dessen an, dass asura in 
der arischen Zeit ein Beiname jenes höchsten Gottes gewesen 
sei, auf den sowohl die Gestalt des Ahura Mazda wie die des 
Yaruna zurückführt, und dass das Wort in Iran zum Eigen- 
namen geworden sei, in Indien aber noch recht häufig in naher 
Yerbindung mit Yaruna gebraucht werde. Wenn im Egveda 
auch viele andere Götter diesen Titel erhielten, so sei das 
eben dem henotheistischen Charakter jener Hymnen zuzuschrei- 
ben, die ja bekanntlich bei der Anrufung eines Gottes mit 
den höchsten Ehrentiteln nicht geizten, gleichgültig ob sie 
demselben ursprünglich gebührten oder nicht P. v. Bradke 
hat nun nachzuweisen versucht^), dass dieser Titel dem Ya- 
runa erst infolge einer sekundären Entwicklung zugefallen, der 
eigentliche und ursprünglich einzige Träger desselben aber der 
alte Himmelsgott Dyäus sei. Dieser Dyäus ist zwar im Kgveda 



1) J. Darmesteter, Ormazd et Ahriman, leurs origines et 
leur histoire. Paris, 1877. 

2) P. y. Bradke, Dyäus Asura, Ahura Mazda und die Asu- 
ras. Halle. 1885. 
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schon eine ganze verblasste Göttergestalt, das hohe Alter 
seiner Verehrung, und seines Beinamens pitar ^Vater' wird 
aber durch den Zeix; Ttaxi^p der Griechen und den Jupiter der 
Eömer unumstösslich bewiesen. So gelangt v. B r a d k e zum 
Schluss, dass der Ahura Mazda der Zarathustrier und der 
Dyäus Pitar Asura der vedischen Inder im letzten Grunde 
mit dem höchsten Himmelsgott der Indogermanen identisdi 
seien. Diese Beweisführung leidet aber an einer bedenklichen 
Schwäche: sie stützt sich nur auf die Identität des Namens 
und es wird nicht der leiseste Versuch gemacht, die W e s en s - 
Verwandtschaft der beiden Götter nachzuweisen. Ein solcher 
Versuch, wenn er in der That gemacht worden wäre, hätte 
auch kaum gelingen können. Der vedische Dyäus ist im gan- 
zen wenig persönlich gestaltet ; überall, wo von ihm die Rede 
ist, tritt die ihm zu Grunde liegende Naturanschauung, sein 
elementares Wesen als 'Himmel' deutlich hervor und nirgends 
finden wir mit ihm jene sittliche Hoheit, jene unmittelbare 
Einwirkung auf die Geschicke der Menschen verknüpft, die 
gerade Ahura Mazda und VaruQa so bedeutungsvoll charakte- 
risiert. Von diesen und vielen andern schon längst erkannten 
Uebereinstimmungen zwischen Ahura und Varuna will aber 
V. Bradke nichts wissen, er erwähnt sie sogar mit keiner Silbe 
und klammert sich nur an die Identität des Namens Ahura 
Mazda und Dyäus Asura. L. v. Schroeder acceptiert 
nur einen Teil der v. Bradke'schen Ausfahrungen, dass näm- 
lich Asura ursprünglich einzig Epitheton des Dyäus gewesen sei, 
lehnt aber eine direkte Identifizierung des vedischen Dyäus mit 
dem iranischen Ahura Mazda entschieden ab und schlägt fol- 
gende sehr ansprediende Lösung des verwickelten Problems vor: 
»Varuna, der Umfassende (o&pavöi;), ist ursprünglich ebenfalls 
Bezeichnung des Himmels; es hat sich also bei den Indern 
der alte Himmelsgott in zwei Göttergestalten getrennt (Dyäus 
und Varuna), von denen die eine mehr die sinnliche Erschei- 
nung, die andere mehr die sittlichen Qualitäten des alten Him- 
melsgottes übernommen hat. Der zendische Ahura ist aus jenem 
noch ungetrennten Himmelsgott entstanden, und so erklärt es 
sich, wie er zugleich dem Dyäus und dem Varuna der Inder 
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entspricht"*.^) Ich persönlich moss aber gestehen, dass mir 
dieser yermittelnde Ausweg, der allerdings über alle Schwie- 
rigkeiten hinweghilft, nicht einmal notwendig erscheint. Mei- 
ner Meinung nach besteht das positive Besultat der Bradke* 
sehen Untersuchung nur darin, dass das Wort asura im Veda 
ein sehr hohes, ehrenvolles Attribut der Götter sei und dass 
es besonders häufig dem Dyäus beigelegt wird, ein Ergebnis, 
das die Bichtigkeit der B o t h *schen Gleichung Ahura = Varuiia 
durchaus nicht alteriert, da ja auch VaruQa im ^gveda häufig 
genug das Beiwort asura erhält. Wenn v. Bradke schon 
in der arischen Periode einen ^allgemein anerkannten höchsten 
Gott' sucht, 'den Gott, der für unser Gottesbewusstsein allein 
Gott ist' (p. 17), und diesen Gott im arischen Dyäus finden 
will, auf den auch die Gestalt des iranischen Ahura Mazda 
zurückfuhrt, — so kann ich ihm darin nicht beistinotmen. 
Die Yergleichung aller ältesten Beligionsformen der indoger- 
manischen Völker zeigt uns vielmehr, dass die Urzeit einem 
vielgliedrigen Polytheismus huldigte und wir durchaus nicht 
berechtigt sind, monotheistische Tendenzen, oder, wie v. Bradke 
sich ausdrückt 'einen Polytheismus mit prononciert monarchischer 
Spitze' (p. 115) bei ihr vorauszusetzen. Sehr richtig bemerkt 
er dagegen an einer andern Stelle (p. 111): 'Meinem vor- 
herrschenden Eindruck nach war in jener dlt&a Zeit das Be- 
dürfnis, Naturobjekt und Gottheit zu trennen, wenig entwickelt: 
die Gottheit erschien dem Menschen eben im Naturobjekt'. 
Eine solche Beligionsform kann wohl kaum als ein Poly^eis- 
mus mit ausgeprägt monarchischem Charakter bezeichnet wer- 
den. Es ist xm vielmehr sehr wahrscheinlich, dass jener 
henotheistische Zug der Götterverehrung mit Unrecht den 
Indern allein zugeschrieben wird; schon in der Urzeit wird 
wohl der Mensch gerade den Gott mit dem grössten Eifer 
und der höchsten Verehrung angerufen haben, von dem er 
im speciellen Fall die wirksamste Hilfe erhoffte. Natürlich 
aber unterschied man schon damals niedere und höhere Gott- 



1) L. V. Schroeder, Indiens Literatur und Cultur. p. 23. 
Anra. 2. 
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heiten und als die höchsten werden wohl die Götter des Him- 
mels nnd der himmlischen Lichterscheinnngen gegolten haben; 
dieser ganzen Oötterklasse ms^ anch das Epitheton ^asura' in 
der arischen Periode beigelegt worden sein, ohne sich auf 
einen bestimmten Gott zu beschränken. Es ist am wahr- 
scheinlichsten, dass die Bedeutung 'Herr', die das Wort im 
Avesta noch zuweilen hat, auch die Grundbedeutung desselben 
ist^). Unserer Annahme, dass es in arischer Zeit nicht aus- 
schliessliches Attribut eines einzigen Gottes gewesen sei, 
widersprechen die alten Quellen auch keineswegs. Im J^gveda 
ist das Wort, wie gesagt, Epitheton yieler Götter, im Avesta 
kommt es sogar, trotzdem es Eigenname des höchsten Gottes 
geworden ist, noch zuweilen als Titel anderer Götter vor, so 
des Apäm napät, des Mithra und der Amesha ^penta's. Dass 
das Wort im 5gveda wie im Avesta ein besonders hohes, 
ehrenvolles Attribut ist, bezweifle ich natürlich durchaus nicht; 
die Erklärung dafQr bietet aber schon seine Grundbedeutung, 
vgl. unser *Herr', frz. seigneur, englisch lord in der Bedeu- 
tung 'Gott', Auch die von B r a d k e nachgewiesene Thatsache, 
dass gerade Dyäus im 5gveda sehr häufig asura genannt wird, 
erklärt sich sehr einfach von diesem Gesichtspunkt aus, da ja 
dieser Gott nach dem Zeugnis der verwandten Sprachen in 
früherer Zeit eine viel dominierendere Stellung im Glaubens- 
leben der indogermanischen Völker eingenommen hat. 

Die enge Verwandtschaft zwischen Ahura und Varuna 
zeigt sich auch darin, dass dem Götterpaar Mitra-Va- 
runa im Veda das Götterpaar Mithra- Ahura im Avesta 
gegenübersteht. Die indische Verbindung ist klar: der Him- 
mels- und der Sonnengott, deren Wirken so sehr ineinander 
greift und von einander abhängig ist, werden gemeinsam an- 
gerufen, sie vereinigen sich in den Augen des Sängers oder 
Beters zu einer Persönlichkeit. Im zarathustrischen Reli- 
gionssystem dagegen ist Ahura der unbedingt höchste, keiner 
Ergänzung bedürftige Gott, und wenn er dennoch manchmal 



1) Zur Etymologie des Wortes Yg. L. v. S c h r o e d e r : Ind. 
Lit. p. 23. Anm. 2. 
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in enger Yerbindong mit Mithra angerufen wird, so müssen 
wir in dieser Form der Anrufung ein Erbteil der arischen 
Vorzeit sehen, als die beiden Götter noch thatsächlich 
gleichberechtigt^) neben einander standen. Hier ha- 
ben wir wieder ein Beispiel dafür, wie zähe die äussere Form 
trotz des Wechsels der religiösen Ideen sich erhilt, und es 
ist interessant zu sehen, wie im Avesta selbst diese Anomalie 
durchgefühlt und nach einer Erklärung daför gesucht wird. 
Gleich im Eingang des Mihir-Yasht (Tt. 10,1) heisst es: 
mraot ahurö mazdäo fpitamäi zarathusträi : äat yat mithrem 
yim Youru-gaoyaoitim firädadham azem (pitama äat dim dad- 
häm aväontem vahmyata ayäontem je^nyata yatha mämcit 
yim ahurem mazdftm 'es sprach Ahura Mazda zum ^P^^^^^^^ 
Zarathustra: „Als ich den über weite Fluren herrschenden 
Mithra erschuf, o ^P^tama, da schuf ich ihn ebenso anbe- 
tungswürdig und ebenso verehrungswürdig, wie ich selbst bin, 
ich, Ahura Mazdä.'^* Das Stück ist, im Gegensatz zu den an- 
dern Partien des Tasht, nicht in metrischer Form abgefasst 
und kennzeichnet sich dadmch schon äusserlich als einen spä- 
tem, aus priesterlicher Spekulation hervorgegangenen Zusatz. 
Dem orthodoxen Zarathustrier wird hier erklärt, wie er sich 
dieses eigentümliche Verhältnis der beiden Götter zu einan- 
der zu denken habe: Mithra sei zwar dem Ahura an Macht 
und Ansehen gleich, aber diese Würde verdanke er nur dem 
freien Willen des letzteren, da er ja dessen Kreatur sei. Die 
Eünstlichkeit und Gesuchtheit dieser Deutung springt natür- 
lich sofort in die Augen. 

Nach dieser Abschweifung wenden wir uns wieder un- 
serm Haupttbema zu und tragen zunächst die Stellen nach, 
in denen im Avesta Ahura und Mithra gemeinsam als Götter- 
paar angerufen werden. 



1) An einer sehr merkwürdigen Stelle (Yt. 10, 123) scheint 
Ahura Mazda sogar dem Mithra untergeordnet zu werden : 

yim yazata ahurö mazdäo 

raokhshnät paiti garö-nmänät. 
'welchem (Mithra) opferte Ahura Mazda in dem glanzerflillten Para- 
diese.' 
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Tt. 10,145: mithra ahura berezanta 

aithyejanha ashavana [yazamaide]. 

^Mithra und Ahnra, die erhabenen^ unvergänglichen, hei- 
igen verehren wir.' 

Yt. 10,113: tadha nO jamyät avai^he 
mithra ahura berezanta. 

'Dann sollen uns zu Hilfe kommen Mithra und Ahura, 
die erhabenen *). T9. 1,11. nivaedhayemi hankaraygmi ahu- 
ra^ibya mithraeibya berezaiibya aithyajanhaeibya ashavana€i- 
bya etc. 'Ich lade ein und richte zu : für Ahura und Mithra, 
die erhabenen, unvergänglichen, heiligen.' Ähnlich Y9. 2,11. 
3, 13. 4, 16. 6, 10. 7, 13. Mihir Nyäish 12. Die parsische 
Tradition erklärt, dass an allen diesen Stellen unter ahura 
mithra nur eine einzige Person zu verstehen sei: der Herr 
Mithra, sodass ahura ein blosser Titel des Mithra wäre. Da 
nun sowohl die Namen als die ihnen beigelegten Attribute un- 
zweifelhaft in dualischer Form stehen und wir schon oben ge- 
sehen haben, dass der orthodoxe Zarathustrier von seinem Stand- 
punkt aus das wahre Verhältnis nicht erkennen konnte oder 
wollte, so können wir dieser Ansicht natürlich keinen Wert 
beimessen. Dagegen muss ich auf die Ausfahrungen Spie- 
gel ' s *j, der ein ausgesprochener Gegner der Ahura-Varuna- 
Theorie ist und hier speciell in Mithra-Ahura ein Götterpaar 
Mithra-Apäm napät sehen will, etwas genauer eingehen. Er 
macht zunächst darauf aufmerksam, dass an allen diesen Stel- 
len das Beiwort berezant neben dem Götternamen steht und 
dass ahurö bereza (Y9. 1,5) ein Titel des Apäm napät sei. 
Dagegen möchte ich anfahren, dass berezant auch ein häufiges 



1) Die früheren Ausgaben lasen in der ersten Verszeüe : t a t 
nö jamyät avainhe, und da dann im Versmass eine Silbe fehlt, schlug 
Geldner (Metrik d. j. Avesta p. 108) vor, statt jamyät die zu 
erwartende Dualform jamyätemzu lesen. Da die neue G e 1 d - 
n e r ' sehe Avestaausgabe aber mit den besten fiandschriffcen tadha 
liest, so müssen wir schon diese etwas harte Konstruktion als die 
ursprüngliche ansehen. In der Parallelstelle Khm*shed Nyäish 7 ist 
freilich wieder die Form tat aufs beste verbürgt. 

2) Fr. Spiegel, die arische Periode. 1887. p. 185 ff. 
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Beiwort des Ahura Mazda ist, z. B. T9. 56, 1, 10: ratüm 
berezantem yazamaide yim ahnrem mazdäm ^den erhabenen 
Herrn, Ahura Mazda, verehren wir'^) und dass das lautlich 
genau entsprechende vedische brhant auch ein Attribut des 
Varuna ist (z. B. B.V. VIII 42, 2). Zur Stütze seiner Be- 
hauptung fahrt Spiegel dann zwei weitere Stellen aus dem 
Avesta an: Y9. 41, 22 päyäcä thwörest&rä yazamaid6 ^wir 
preisen den Beschützer und den Schöpfer* und Y9. 56, 1, 4 
yazata päyü thwOrestära yä vi9p& thwere^ato damftn 'er pries 
den Beschützer und den Schöpfer, welche alle Wesen schaffen'. 
Da nach der Tradition hier von Mithra allein, de facto aber 
von zwei Göttern die Bede ist, so deutet er den Beschützer 
auf Mithra, den Schöpfer auf Apäm napät und fährt dann 
wörtlich fort: ,,Es ist ganz den gewöhnlichen Anschauungen 
des Awestä entgegen, einen andern Oott als Schöpfer anzu- 
erkennen als Ahura Mazda, wir müssen daher in der Bemer- 
kung, dass diese Genien nicht blos erhalten, sondern selbst 
schaffen, eine Formel sehen, die sich aus alter Zeit erhalten 
hat, da noch andere Anschauungen galten als die zarathus- 
trische Religion erlaubt. Gerade vom Apäm napad wird aber 
auch Tt. 19, 52 gesagt, dass er geschaffen habe, und wir se- 
hen daher in dieser Stelle eine Bestätigung unserer Ansicht, 
dass hier Mithra und Apäm napä^ in Verbindung gesetzt sind, 
wie sie auch Tt. 13, 95 zusammen genannt werden. Unsere 
Ansicht ist also der gewöhnlichen zwar ähnlich, aber nicht 
mit ihr identisch, nach ihr kennt auch die iranische Beligion 
die Verbindung eines lichten und eines feuchten Wesens, aber 
an die Stelle des indischen Varuna, den die Eranier nicht 
kennen, setzte man den Apäm napäd."" Also weil Apäm na- 
pät einmal in Avesta als Schöpfer bezeichnet wird, so soll 
er *ganz den gewöhnlichen Anschauungen des Avesta entge- 
gen', es auch an dieser Stelle sein! Und weil femer wieder 
nur einmal Mithra und Apäm napät zusammen genannt 
werden, so sollen sie auch hier unter dem Beschützer und 



1) Auch andere Götter oder Genien erhalten im Avesta dieses 
Attribut, vgl. J u s t i s. v. 
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Schöpfer zu verstehen sein! Nehmen wir dagegen an, dass 
auch hier der Schöpfer, wie fast stets im Avesta, Ahura Mazda 
sei, so können wir diese Stellen geradezu als Stützen for die 
von uns acceptierte Theorie anfuhren. Ich muss also diese Be- 
weisführung Spiegels — bei allem Eespekt vor dem grossen 
Gelehrten — als äusserst mangelhaft begründet und unwahr- 
scheinlich zurückweisen und dabei bleiben, dass unter dem mit 
Mithra verbundenen Ahura nur Ahura Mazda verstanden wer- 
den kann. 

Nun noch einige Worte über Mitra-Varuna im ?,gveda. 
Die an beide Götter zusammen gerichteten Hymnen sind be- 
deutend zahlreicher als die an Varuna allein. Inhaltlich zei- 
gen sie keinen bedeutenden Unterschied von den Varunahym- 
nen; dieselben Thaten und Eigenschaften, die dem Varuna 
allein zugeschrieben werden, legen die Sänger im wesentlichen 
auch beiden Göttern zusammen bei. Wir sehen daraus, wie 
die enge Verbindung der beiden Götter, die schon aus der 
arischen Zeit stammt, in der vedischen Periode noch enger 
und unauflöslicher wird und die beiden Gestalten allmählich 
in e i n e verschwimmen, welche vorwiegend die Züge des mäch- 
tigeren trägt. Es ist also durchaus ratsam, bei der Charak- 
terisierung Mitra's diese Lieder möglichst wenig zum Beweise 
heranzuziehen und sich auf diejenigen Stellen zu beschränken, 
die von diesem Gotte allein handeln. Dagegen kann ich 
Bohnenberger unmöglich beistimmen, wenn er in seiner 
kürzlich erschienenen Abhandlung über Varuna*) meint, 'Mi- 
tra, ursprünglich eine zum Namen gewordene attributive Be- 
zeichnung Varuna's, hätte sich zum selbständigen Gott ent- 
wickelt.' Die vergleichende Beligionsmssenschaft zeigt uns 
doch zu deutlich, dass vielmehr das Umgekehrte der Fall ge- 
wesen ist! 

Mltra als Bekämpf er der bösen Dämonen. 

In dem an die Sonne (hvare kshaetem) gerichteten 6. 
Yasht wird ausgeführt, dass diese bei ihrem Aufgange die 

1) K. Bohnenberger, der altindische Gott Varuna nach 
den Liedern des %veda. 1893. p. 85. 

3 
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ganze Schöpfung des Ahura Mazda in Ordnung bringt und in 
die rechten Bahnen leitet, besonders aber den Hansstand und 
die Person des rechtschaffenen Fromnaen segnet. Geht aber 
die Sonne nicht auf, so gewinnen die bösen Dämonen, die 
Daeva'Sjdie Obergewalt und verderben die ganze Welt: des- 
halb müsse man die Sonne verehren, um die Finsternis und 
deren Ausgeburten wirksam bekämpfen zu können. Bedeu- 
tungsvoll heisst es dann zum Schluss: yazäi mithrem vouru- 
gaoyaoitim hazanra-gaoshem baevare-cashmanem. 
yazäi vazrem hunivikhtem 
, kameredhe paiti daevanäm u. s. w. 
'Den über weite Fluren herrschenden Mithra will ich 
verehren, den tausendohrigen, zehntausendäugigen ; (seine) 
Keule will ich preisen, die gut geschleudert wird auf die 
Schädel der Dämonen u. s. w. Obwohl dieses Lied direkt an 
die Sonne selbst gerichtet ist, so versäumt es der Dichter 
doch nicht, am Schluss jenen Gott anzurufen und dessen cha- 
rakteristische Seiten hervorzuheben, auf dessen Initiative alles 
das geschieht : Mithra ist eben nicht nur der Sonnengott, son- 
dern auch der Dämonenbekämpfer xai* i^oy^rj}/. Ich habe 
schon oben darauf hingedeutet, dass der Dämonenglaube eine 
sehr hervorragende Bolle im Glaubensleben der Völker des 
Altertums spielte. Ganz besonders aber gilt das für die zara- 
thustrische Beligion, deren dualistische Grundlehre ja in dem 
Kampfe der guten Götter des Lichts mit den bösen Dämonen 
der Finsternis wurzelt, aus welchem Kampfe endlich am Ende 
aller Tage der höchste Gott Ahura Mazda als Sieger über 
den Oberherrn der Dämonen, Anra Mainyu, hervorgehen soll. 
Der Iranier unterschied sehr viele verschiedene Klassen von 
Dämonen, solche von physischer oder moralischer Natur, z. B. 
Dämonen der Hitze, der Dürre, des Schlafes, der unlautern 
Begierde, des Zornes, der Lüge u. s. w. Ihre Hauptdomäne 
aber ist die Finsternis der Nacht, aus der sie alle geboren 
sind und deshalb erscheint auch Mithra, der Gott des lichten 
Tagesgestirns, als ihr siegreicher Bekämpfer. Bei äet Schil- 
derung seines Palastes auf der Harä berezaiti heisst es, dass alle 
von den Dämonen geschaffenen üebel aus ihm verbannt seien : 
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Tt. 10, 50^ yathra nöit khsbapa nöit temäo 
nöit aotö vätö nöit garemö 
nöit akhtis pouru-mahrkö 
nöit ähitis da@vö-däta 
naödha dunmän uzja9aiti 
haraithjö paiti barezayäo. 
'Wo es weder Nacht noch Finsternis, weder kalten noch 
heissen Wind, weder todbringende Krankheit noch von den 
Daevas geschaffenen Schinutz giebt, noch auch Nebel aufstei- 
gen aus der Höhe der Haraiti'. Da er die Dämonen erst 
nach heissem Kampfe überwinden kann, wird er als ein Krie- 
ger in schöner glänzender Eustung geschildert: Yt. 10, 112. 
mithrem yazamaidö. . . . erezatö-frashnem zaranyö-varethmanem 
astranhädhem amavaiitem 
takhmem vi9paitlm rathaestäm. 

'Wir verehren den Mithra den mit silbernem 

Helm und goldenem Panzer bewehrten, mit dem Dolche töten- 
den, starken, behenden Häuptling und Krieger'. Yt. 10, 102: 

mithrem aurushä^pem tizhi-arstim daregha-arestaem 

khshviwi-ishüm parökevidhem 
hunairyäoncim rathaestä^. 
'Mithra ..... den mit rötlichen Rossen fahrenden, 
der einen scharfen Speer, eine lange Lanze und schnelle Pfeile 
führt, den ferntreffenden, wackem Krieger*. 'Siegreich, mit 
trefflich gearbeiteter Waffe versehen' (verethraväo zaena ha- 
cimnö hutästa) nennt ihn Yt. 10, 141. Seine Hauptwaffe ist 
eine Keule, die gadha (Yt. 10, 101 = skr. gada) oder vazra 
(= skr. vajra) heisst und Yt. 10, 96 genauer beschrieben wird : 
vazrem za9taya drazhemnö 
patafstänem fatö-därem 
fravaeghem virö-nyäoncim 
zaröis ayanhö frabikhtem 
amavatö zaranyehe 
amava9temem zaenäm^) 
verethrava9temem zaenäm^). 

1) Eine Handschrift liest, metrisch korrekter, zayanäm, wovon 
zaenäm wohl nur die zusammengezogene Form ist. 

3* 



'Eine Eenle in der Hand haltend, mit hundert Buckeln 
und hundert Schneiden, die niederschmetternde, Männer ver- 
nichtende, aus gelbem, starkem, goldenem Metall gegossene, 
die stärkste der Waffen, die siegreichste der Waffen'. Also 
gerüstet zieht er zum Kampfe gegen die Dämonen aus: 
Yt. 10, 52. aat yat duzhdäo fradvaraiti 
yö aghävares thwäsha gäma 
thwäshem yujySiti väshem 
mithrO yö vouru-gaoyaoitis u. s. w, 
^Wenn dann der bösgesinnte IJebelthäter mit schnellem 
Schritt heraneilt, so schirrt der flnrenreiche Mithra seinen 
schnellen Ws^en an* u. s. w. Furcht und Schrecken erregt 
schon sein kriegerischer Anblick unter den Beihen seiner Feinde: 
Tt. 10, 68. yahmat haca fraterepenti 
Ylypö mainyava daöva 
yaeca varenya drvantö. 
'Vor welchem erbeben alle unsichtbaren Dämonen und 
die varenischen Bösen\ Dann hält er ein furchtbares Straf- 
gericht ab, nicht nur über die höllischen Dämonen, son- 
dern auch über die bösen Menschen auf Erden. Nach ira- 
nischer Anschauung sind die Anhänger fremder Kulte und die- 
jenigen Glieder der engern Gemeinde, die sich gegen die za- 
rathustrischen Sittengesetze vergehen, Diener des Bösen, 
Dämonen in irdischer Gestalt. Gegen alle diese richtet Mithra 
seine furchtbare Waffe und oft fliessen in diesen Kampfschil- 
derungen des Avesta irdische und überirdische Verhältnisse 
in einander. So bedeutete wohl das Wort haena ursprünglich 
wie das entsprechende skr. senä, einfach 'Heer, Heerschar', 
im Avesta und den Keilinschriften wird es aber nur von den 
Heerscharen der höllischen Feinde gebraucht. Ein grosser 
Teil des Mihir-Yasht besteht aus Schilderungen dieses Kampfes 
zwischen Mithra und den dämonischen Elementen, doch ein 
paar Proben mögen genügen. Tt. 10, 26 nennt ihn 
kameredhö-janem daövanäm 
akatarem praoshyanäm 
acaetärem mithrö-drujäm [mashyänäm] 
hamaeptärem pairikanäm. 
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^den Schädelspalter der Dämonen, den Schlimmsten für die 
Strafbaren, den Bestrafer der mithratrügenden (Menschen), 
den Widersacher der Pairikas'. Tt. 10, 97 werden als seine 
speciellen Widersacher die Dämonen Anra Mainyu und Aöshiüa 
und die Dämonin Büshya^ta genannt. Lebendig und anschau- 
lich wird es geschildert, wie die Kraft der Bösen erlahmt 
gegenüber der Uebermacht des Gottes und alle ihre Kampfes- 
mittel versagen: 

Tt. 10, 20. a^pacit yöi mithrö-drujäm 

vazyäftara*) bavainti 

tacintO noit apayeinti 

bareütö nOit fra9tanyanti 

vazento nöit framanyente 

apashi vazaitB.arstis 

yäm anhaygiti avi-mithris 

fr^na aghanäm mäthranäm 

yäo verezyöiti avi-mithris. 
21. yatcit hva^tem aiihayeiti 

yatcit tanüm apayeiti 

atcit dim nOit räshay^nte 

fräna aghanäm mätluranam 

yäo verezyeiti avi-mithris. 

väto täm arstim baraiti 

yam anhay6iti avi-mithris 

fr^na aghanäm mäthranäm 

yäo verezyeiti avi-mithris. 
39. ishava9 [cit aSshäm] erezifyö-parena 

huthakhtat haca thanvanät 

jya-jatäonho vazemna 

ashemnö-vidhö bavaiti 

yatha grantö upa-tbistö 

apaiti-zantO mithnäiti 

mithrö yö vouru-gaoyaoitis. 



1) So korrigiert Westergaard wohl mit Recht das 
handschriftliche vazyä^tra. 
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'20. Diejenigen nnter den Mithratrügern, welche zu Bobs 
die schnellsten sind, gelangen laufend nicht an*s Ziel, kommen 
reitend nicht vorwärts, entrinnen fahrend nicht der Gefahr ; 
rückwärts*) fliegt der Speer, den ein Mithrafeind schleudert, 
wegen der Menge von bösen Sprüchen, welche ein Mithrafeind 
thut. 21. Wenn er auch einen guten Wurf thut, wenn er 
auch einen Körper triflPt, so verwundet er ihn doch nicht — 
wegen der Menge von bösen Sprüchen, welche ein Mithrafeind 
thut. Der Wind trägt den Speer hinweg, welchen ein Mithra- 
feind schleudert, wegen der Menge u. s. w. 39. Ihre mit 
Adlerfedern geschmückten Pfeile, die aus wohlgespanntem 
Bogen von der Sehne geschnellt dahinfliegen, treffen das Leere'}, 
wenn erzüi-nt und feindselig und ungnädig streitet der über 
weite Fluren herrschende Mithra'. Diese streitbare Natur des 
Gottes macht ihn dem iranischen Volke zum Kriegsgott, 
den man als den Lenker der Schlachten anfleht, der gerechten 
Sache den Sieg zu verleihen: 

Tt. 10, 8. yim yazente daiAhupatayö 
arezahe avi-ja^entö. 
^Welchen (Mithra) die Völkerfürsten anrufen, wenn sie 
sich in Schlachtreihe aufstellen*. 

Yt. 10, 11. yim yazeiite rathaestärö 

bareshaeshu paiti a^panäm 
zfivare jaidhyaiitö hitaeibyö 
drvatätem tanubyö 
pouru-9pakhstim tbishyaiitäm 
paiti-jaitim dusmainyunäm 
hathrä-niväitim hamerethanäm 
aurvathanäm tbishyaiitäm. 
*Den die Krieger auf den Bücken der Bosse anflehen, 
bittend um Baschheit für ihre Gespanne, um (Schuss-)Festig- 



1) So Spiegel und Justi. Windischmann: umsonst. 
G e 1 d n e r : abseits. Andere Lesarten : apa9e und apais. Der Sinn 
muss jedenfalls sein, dass der Speer sein Ziel nicht erreicht. 

2) Das muss ungefähr die Bedeutung des etymologisch dunk- 
len und in sehr verschiedener Form tiberlieferten Wortes sein. 
Statt havaiti ist wohl bavaiiiti zu lesen. 
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keit für ihre Leiber, um reichliche Unterdrückung der Feinde, 
um gänzliche Tötung der üebelgesinnten, um völlige Vernich- 
tung der Gegner, der Widersacher, der Feinde'. Auf diese 
Bitten hin eilt er dann herbei und nimmt thätigen Anteil an 
der Schlacht: 

Tt. 10, 36. yö arezem frashävayeiti 
yö areze paiti histaiti 
yö areze paiti histemnö 
frä rajmanö 9cindayeiti 
yaozeiiti vi§pe karanö 
rafmanö arezö-shütahe 
frä maidhyänem thräonhayete ^) 
fpädhahe khrvishyantahe. 
'Der die Schlacht in Gang bringt, der in der Schlacht 
Widerstand leistet, der in der Schlacht widerstehend die Heer- 
reihen zertrümmert ; es wanken die Flügel alle der vom Kampf 
erschütterten Schlachtreihe, er schlägt die Mitte des blutver- 
giessenden Heerhaufens in die Flucht'. Dass ähnliche An- 
schauungen auch bei den westlichen Persern galten, verbürgt 
uns eine Notiz des Curtius (4, 48), der berichtet, dass 
Darius vor einer Schlacht den Mithra um Verleihung des 
Sieges anfleht. Auch Mithra und Ahura vereint werden Yt. 
10, 113 als Kriegsgötter angerufen. Das Stück ist offenbar 
ein Fragment aus einem Schlachtgesang und nur wegen der 
Erwähnung des Mithra in den Mihir-Yasht hineingeraten: 
tadha nö jamyät avainhe 
mithra ahura berezanta 
[yat] berezem barät astra väcim 
a^panämca grifa khshuf9an 
asträo kahvän jyäo navithyän^) 



1) Spiegel's einleuchtende Verbesserung. Die meisten 
Handschriften lesen khräonhayete (so auch Geldner); eine Ver- 
wechslung von k h und t h war wegen der grossen Aehnllchkeit die- 
ser Lettern sehr leicht möglich. 

2) Andere Handschriften : navaithyän, navathyän. 
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tighräonhO astayö ^) tadha 
hunavö gonru-zaothranftm 
jata paithyäonte frä-Yere9a. 
^Dann sollen uns zu Hilfe kommen Mithra und Ahura 
die hehren. Hell soll das Geschoss erklingen, die Gebisse 
der Bosse sollen knirschen, die Speere sausen, die Sehnen 
schwirren und die abgeschossenen spitzen Pfeile; und die 
Söhne der unlustigen Opferer kopfüber zu Boden stürzen!*) 
Diese Vorstellung von dem kriegerischen und streitbaren Gott, 
der gegen seine Gegner aggressiv vorgeht, von dem Zorne 
des Mithra — er heisst häufig 'erzürnt und feindselig' (grantö 
upatbistö Tt. 10, 19. 39 u. ö.) — ist nicht echt zarathus- 
triscb und muss daher noch aus dem Glauben der Vorzeit 
stammen. „Nach der Ansicht des zarathustrischen Systems, 
bemerkt Spiegel') mit Recht, wäre eigentlich nur zu er- 
warten, dass Mithra sich vor seinem Gegner zurückzieht, wo- 
durch dann die bösen Wesen Macht über ihn gewinnen"". 

Während im Avesta dieser Charakterzug des Mithra, 
den wir als ein Erbteil der arischen Vorzeit ansehen müssen, 
noch stark entwickelt ist, hat sich in Indien die Vorstellung 
vom Gotte in dieser Beziehung bedeutend geändert: bei der 
Lektüre des ]^gveda stossen wir nur selten auf Stellen, in 
denen wir Mitra als den kriegerischen Gott angerufen finden. 
Im Mitra-Hymnus (IIL 59, 2) heisst es: 

prä. sä mitra märto astu präyasvän 

yäs ta äditya fikshati vrat^na | 

nä hanyate ni jlyate tvöto 

näinam &nho a9noty äntito ni dürät. 

'Der Sterbliche soll den Vorrang haben, o Mitra, der 

Opfer darbringt, der dir nach der Satzung huldigt, o Aditya ; 

nicht wird getötet, nicht besiegt der von dir 

Unterstützte, Bedrängnis erreicht ihn nicht aus der Nähe 



1) Andere Leseart: astayö. 

2) Nach Geldner 's üebersetzung ; die Deutung einzelner 
Worte bleibt konjekturaL 

3) Avesta-Üebersetzung. Bd. III. p. 82. Anm. 
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noch aus der Ferne'. Aehnlich V. 8: miträya 

abhishtipavase ^dem Mitra, der kräftigen Beistand leiht\ 
Wenn hier mehr der Schutz des Mitra in Kampf und Ge- 
fahr hervorgehoben wird, erscheint er offenbar als aktiver 
Krieger 

BV. V. 65, 4. mitrö anh<5^ cid äd urt 
kshäyäya gättim vanate | 
mitrasya hl pratÄrvatati 
sumatfr ästi vidhatäh. 
'Mitra verschafft für den Wohnsitz Bettung aus Gefahr 
und gutes Gedeihen, denn dem Verehrer wird die Gunst des 
Vorkämpfers Mitra zu teil'. Ob wir auch I. 190, 6 
heranziehen dürfen, wo Brhaspati 'dumiyäntu^ päriprito nä 
miträb' genannt wird, bleibt zunächst zweifelhaft; wenn wir 
übersetzen 'schwer zurückzuweisen wie der vielgeliebte Mitra', 
so könnten wir in durniyantu eine Bezeichnung der ungestü- 
men, kriegerischen Natur des Gottes sehen, andererseits aber 
wäre es ebenso gut möglich, dass mitra hier nur die appel- 
lative Bedeutung 'Freund' hat*). Vom Zorn des Mitra ist 
EV. VII. 62, 4 die Bede: 

mä h61e bhüma virunasya väyör 
mä mitrasya priyatamasya nrnäm. 
'Nicht wollen wir in Varuna's, in Väyu's, nicht in Mitra's 
Zorne sein, des besten Freundes der Männer'. Mitra und 
Varuna zusammen werden als Beschützer vor Gefahr angerufen 
I. 136, 5: yö mitraya vdrunäySvidhaj jano 
'narvänam Um pari päto anhasah 
'Welcher Mensch dem Mitra und Varuna Ehre erwiesen 
hat, den bewahren sie unangefochten von Gefahr'. An Mitra 
und VaruQa wendet sich auch der Sänger, wie im Avesta an 
Mitra und Ahura, mit der Bitte um Sieg in den Schlachten: 



l)Geldner-Kaegi übersetzen auch RV. III. 59, 1 *mitrö 
jänän yätayati bruvä^Äh durch *In Ordnung bringt des Mitra Wort 
die Menschen* und fügen erläuternd hinzu : »Das Thun Mitra*s ist 
dem eines Heerführers verglichen, dessen Wort die Reihen fest- 
hält und lenkt". Ich habe schon oben meine abweichende Deutung 
dieser SteUe begründet. 
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V. 62, 9: yäd bänhishtham nätivfdhe sudänü 

ächidram färma bbuvanasya gopä | 
t^na no mitravaranäv avishtam 
sfshäsanto jiglvänsab syäma. 
'Mit eurem stärksten, undurchbrechbaren, lückenlosen 
Schutze schützt uns, Mitra-Varuna, reiche Herren der 
Welt: mögen wir siegreich sein, wenn wir zu 
siegen wünschen'. 

I. 152, 7 : ä väm miträvarunä havyäjushtim 
nämasS. devav ivasd. vaYrtySim | 
asmäkam brahma pttanäsu sahyä 
asmäkam vrshtir divyä supärä. 
*Euch beide, Mitra-Varuna, möchte ich zum Gemessen 
der Opfertränke herbeiwenden mit Verehrung und Labung; 
unser Gebet sei siegreich in den Schlachten, 
uns (werde zu teil) himmlischer, fördernder Begen'. Doch 
solche und ähnliche Stellen stehen im l^gveda immerhin ziem- 
lich vereinzelt da; sonst wird gerade der eminent friedliebende, 
allen Gewaltthätigkeiten abholde Charakter der beiden Götter 
hervorgehoben : 

V. 62, 6. äkravihastä sukfte paraspä 

y&m trä^äthe varuneläsv antah | 
räjänä kshaträm ährniyamänä 
sahasrasthüQam bibh^thab sahä dväu. 
'Wen ihr mit Händen rein von Blut beschirmet, 
des Frommen Schutzherren, Mithra und Varuna, bei Opfern, 
dem bringt ihr Könige beide ohne Zürnen das Herrscher- 
reich, das ruht auf tausend Säulen* (Orassmann). Ganz be- 
sonders aber gilt das von Mitra, dessen Freundlichkeit und 
Milde häufig hervorgehoben wird. In der oben angeführten 
Stelle (VII. 62, 4), wo vom Zorne Mitra's die Bede ist, fugt 
der Dichter doch noch hinzu, dass er 'priyätamo nfnäm' 'der 
beste Freund der Männer' sei. Auch sonst erscheint 'priyä' 
oft als Beiwort des Gottes, z. B. I. 75, 4. 91, 3. V. 64, 3. 

VI. 48, 1. VIII. 84, 1 ; 9eva' hold, lieb' I. 58, 6 ; suföva 'sehr 
lieb' III. 59, 4 ; 96vya 'lieb, wert' I. 156, 1 ; 'mitrö väi fivö 
devänäm 'Mitra ist der gütige unter den Göttern' Täit. Samh. 
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V. ], 6, 1; ähihsäna ^nicht verletzend' BV. V. 64, 3. Be- 
sonders in der spätem vedischen Litteratur, den Brähmanas, 
üdtt mit immer grösserer Bestimmtheit die Auffassung hervor, 
dass dieses Nichtschaden gerade auf dem innersten We- 
sen des Gottes beruhe: Qatp. Br. V. 3, 2, 7 nä väi miträh 
kam canä hinasti nä miträm kä9cana hinasti näinam ku^d nä 
käntako vfbhinatti nftsya vranä? canästi särvasya hyöva mitrö 
miträm 'Mitra verletzt Niemanden und Niemand verletzt den 
Mitra ; kein Grashalm oder Dorn ritzt ihn, keine Verwundung 
trifft ihn: denn Mitra ist eben eines Jeden Freund/ Auch 
Täit. Samh. IL 1, 8, 4 tritt er geradezu als Gott des Frie- 
dens auf: mäiträm ^vetäm ä labheta samgräm^ sämyatte 
samayäkamah ^ein für Mitra bestimmtes weisses (Opfertier) 
opfere man, wenn man nach beendigter Schlacht Frieden 
wünscht.* — Wohl erscheinen auch ferner die bösen Dämonen 
deutlich als die Widersacher Mitra's und Varuna's: 
RV. VI. 67, 9. prä yäd väm miträvarunä spürdhän 
priyä dhäma yuvädhitä min&nti | 
nä y6 deväsa öhasä nä märtäb u* s. w. 
'Wenn diejenigen, die eigentlich weder Götter 
noch Sterbliche sind, sich mit euch, o Mitra- Varuna, 
in Streit einlassen und die von euch geschaffenen lieben Satzun- 
gen verletzen u. s. w.' VIT. 60, 10 (An Mitra-Varuna) : 

sasväf cid dhf sämrtis tveshy eshäm 

apicyena sähasä sähante | 

yushmäd bhiyä vrshano r^jamänä 

däkshasya ein mahinä mrlätä nah. 

'Heimlich ist ihr furchtbarer Angriff, im Verborgenen 

sind sie siegreich durch ihre Macht, während sie aus Furcht 

vor euch, ihr Helden, zittern: erbarmt euch unser mit der 

Grösse eurer Geisteskraft!' ßV. X. 132, 2 fleht der Sänger 

Mitra und Varuna an: yuvöh sakhyäir abhf shyäma 

rakshäsah 'durch eure Freundschaft mögen wir die Bakshas 
besiegen/ Trotzalledem können sie aber nach der Anschau- 
ung des Rgveda nicht als die eigentlichen, berufenen Dämo- 
nenbekämpfer gelten. Speciell Mitra galt damals schon zu 
sehr als der milde und freundliche Gott, zu dessen Wesen 
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diese Bolle nicht recht passen wollte und in den Brähmanas 
werden auch gerade in Bezug auf diesen Punkt die äussersten 
Konsequenzen gezogen, ^^tp'^^* ^^- ^i *' ^ berichtet uns 
folgende Episode : Yrtrö yäi söma äsit Um y&tra devä dghnans 
tarn mitr&m abruvans tväm äpi hanslti sä nä cakame sär- 
vasya vä ahäip miträm asmi n& miträm sann amitro bhavis- 
hyämlti. täm väi tTä yajnäd antär eshyäma ity. äham äpi 
hanmtti hoväca 'Soma war Vrtra. Als die Götter ihn erschlu- 
gen, sprachen sie zu Mitra: j^schlägst du ihn auch?'' Der 
wollte nicht : „ich bin aller Welt Freund (mitram), nicht will 
ich, da ich doch Freund (mitram) bin, zum Feinde (amitro) 
werden." „Dann werden wir dich vom Opfer ausschliessen!" 
„Dann schlage ich auch," sprach er*).' So ist der arische 
Mitra, der energische Bekämpfer des bösen Prinzips in jeg- 
licher Gestalt, auf indischem Boden im Laufe der Jahrhun- 
derte in sein direktes Gegenteil verkehrt worden : er wird der 
AUerweltsfreund, der sogar seinem Erzfeinde keinen Schaden 
zufügen will! Es kann uns daher auch nicht wundem, dass 
dieser in seinem innersten Wesen veränderte Gott in Indien 
allmählich seine frühere hohe Bedeutung verlor.; er wurde 
nicht mehr gefürchtet und daher auch nur sehr lau verehrt 
Seine Funktionen werden von andern Göttern übernommen, 
die zwar zunächst in seinem Namen und Auftrage handeln, 
aber gerade durch diese Thätigkeit im Volke populär werden, 
sodass sie mit der Zeit an Bedeutung über ihren ehemaligen 
Herrn emporwachsen. Nirgends können wir ja das Werden 
und Vergehen selbst der mächtigsten Göttergestalten so deut- 
lich verfolgen, wie in der mehrere Jahrtausende umfassenden 
Religionsgeschichte des alten Indiens. Als solche Erben eines 
Teiles mitraischer Thätigkeit treten besonders Agni und Indra 
hervor. An Agni Bakshohan sind mehrere Hymnen des 
Rgveda (z. B. X. 87. 118) gerichtet, er als der Gott des Feu- 
ers ist ja gleichsam während der Nacht der natürliche Stell- 
vertreter des Sonnengottes als Bekämpfer der dämonischen. 
Mächte der Finsternis. Dass er dabei die Pflichten des Mi- 



1) Ähnlich Täit. B. VI. 4, 8, 1. 
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tra erfüllt und dessen Satzungen aufrecht erhält, wird auch 
mehrmals ausdrücklich hervorgehoben. BV. IV. 4, 15 (an 
Agni) : 

ddha9äso rakshäsah pähy äsmän 
druhd nidö mitramaho avadyät. 
* Verbrenne die verwünschten Bakshas, schütze du, der 
du die Herrlichkeit Mitra,'s besitzest, uns vor Trug, 
Tadel und Schande !' 

EV. IV. 5, 4. prä täii agnfr babhasat tigmäjambhas 
tdpishthena focishä yäh smädhäh | 
pr4 j6 minänti varunasya dhäma 
priyä miträsya cötato dhruväni. 
'Agni — der (sonst so) wohlthätige — möge mit schar- 
fem Zahn und glühendster Flamme diejenigen verzehren, die 
des Varuna und des achtsamen Mitra liebe feste Satzungen 
verletzen.' Beachtung verdient auch BV. X. 87, 1 : 
rakshohäQam väjinam ä jigharmi 
miträm präthishtham üpa yämi ^ärma | 
9f9äno agnfh krätubhih sämiddhati 
sä no divä sä rishäh pätu näktam. 
Grassmann übersetzt: 'Ich netz' mit Fett den star- 
ken Bakshastöter und geh' den Freund um ausgedehnten 
Schutz an, geschärft ist Agni und mit *Kraft entzündet ; er 
schütze Tag und Nacht uns vor Verderben.' Die ganze Fas- 
sung der zweiten Verszeile legt mir aber die Vermutung nahe, 
dass das Wort mitra hier Eigenname ist : die Worte besagen 
dem Sinn nach genau dasselbe wie V. 65, 5 vayäm miträ- 
syävasi syäma sapräthastame. Dann wäre hier wieder, wie 
sonst häufig, Agni mit Mitra verglichen und zwar dieses Mal 
als Dämonenbekämpfer. Ich schlage also vor, zu übersetzen: 
'ich spende dem mutigen Dämonentöter, den Mitra gehe ich 
um seinen ausgedehnten Schutz an; entfacht ist Agni und 
weisheitsvoll entzündet, er schütze uns bei Tage, er in der 
Nacht vor Schaden.' Die durch sa-sa hervorgehobene Gegen- 
überstellung des Schutzes bei Tage und bei Nacht könnte be- 
deuten, dass Agni seiner eigenen Natur nach bei Nacht, als 
Mitra bei Tage wirke: — Während Agni aber mehr geiegent- 
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lieh und sporadisch in dieser Bolle erscheint, ist Indra nach 
vedischer Anschauung der Dämonenbekämpf er par ex- 
Celle nee. Er ist zunächst der Gewittergott, der Gegner 
der bösen Mächte des Misswachses und der Dürre, welche in 
Dämonengestalt die Wasser des Himmels umlagert halten und 
sie verhindern, zur Erde nieder zu strömen. In kriegerischer 
Majestät, mit dem Donnerkeil in der Hand und den Sturm« 
göttern als seinen streitbaren Gesellen, zieht er gegen sie aus 
und zwingt sie unter seinen Willen. Seine im Kampfe mit 
diesen Feinden gestählten und geübten Kräfte verwendet er 
aber auch noch zu vielen andern kriegerischen Thaten, er be- 
kämpft siegreich alle höllischen und bösen Elemente im Him- 
mel und auf Erden und so wird er geradezu zum Kriegs- 
gott. Wie Mithra dem Iranier, ist Indra dem vedischen In- 
der das Ideal kriegerischer Männlichkeit. Wie Mithra seine 
vazra genannte Keule schwingt, so Indra den Donnerkeil vajra. 
Mithra heisst im Avesta oft rathaestar oder rathaestäo^) 'der 
Wagenstreiter, Krieger', mit dem genau entsprechenden Worte 
ratheshthä oder ratheshthär ^) wird im ]^gveda ausschliess- 
lich Indra bezeichnet. Wie Mithra im Avesta als Gegner 
der Druj erscheint, so bekämpft Indra im ^^gveda die Dämo- 
nin Druh: 

IV. 28, 7. drüham jfghänsan dhvaräsam anindrSm 
t^tikte tigmä tujäse änlkä u. s. w. 
*TJm die trügerische, indrafeindliche Druh zu töten, wetzt 
er die scharfen Kanten (des vajra) zum Schlage'. 
IV. 28, 2. tvä yujä ni khidat suryasya 

fndra9 cakram sähasä sadyä indo | 
ädhi shpünä brhatä värtamänam 
mahö druhö äpa vi9väyu dhäyi. 
'Mit dir im Bunde, o Soma, zog Indra alsbald mit Ge- 
walt das Bad der Sonne nieder ; das auf hohem (Himmels-) 
Bücken einherroUende, allbelebende wurde der mächtigen Druh 



1) z. B. Yt. 10, 25. 102. 112 u. ö. 

2) Das Suffix schwankt in beiden Sprachen. 
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entzogen.' *) Ja, noch mehr, die Indrahymnen zeigen in Ton 
und Inhalt oft eine so überraschende Aehnlichkeit mit den 
Kriegsschilderungen des Mihir-Tasht ^), dass man unbedenk- 
lich Indra als Haupterben der einstigen Herrlichkeit des ari- 
schen Mitra bezeichnen kann ; er ist in Wahrheit der Mitra- 
mahas, wenn auch dieser Titel im ^gveda vornehmlich dem 
Agni beigelegt wird'). Trotzdem aber ist im vedischen Sän- 
ger das Gefühl dafar, dass Indra seine Macht dem altern und 
ursprünglich mächtigeren Gotte Mitra verdankt, noch nicht 
ganz erloschen. Zum Beweise dafür führe ich folgende Stel- 
len aus dem ]^gveda an: 
YIII. 96, 6. tam u shtaväma yä imä jajäna 
vifvä jätäny avaräny asmät | 
indrena miträm didhishema girbhlr 
üpo nämobhir vrshabhäm viyema. 
'Den wollen wir preisen, der alle diese Wesen geschaf- 
»fen hat, die jünger als er sind: mit Indra wollen wir Mitra 
durch Lieder verherrlichen und in Demut nahen dem Helden.' 
Es scheint mir eklatant, dass dieser Vers nicht an Indra, son- 
dern an Mitra gerichtet ist. Indrena ist Instrumental der Be- 
gleitung*) und man kann daher nicht mit Ludwig über- 
ä'etzen: 'an Indra wünschen wir einen Freund zu erwerben 



1) Wenn in diesem Verse, wie Ludwig mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit vermutet, von einer Sonnenfinsternis die Rede ist, so 
erscheint Indra hier als Helfer der von den dämonischen Mächten 
bedrängten Sonne. 

2) Vgl. z. B. die unten angeführte Stelle RV. X. 89, 8. 9. 

3) Vgl. auch die oben gegebene Schilderung des Vazra mit 
RV. l. 85, 9 : 

tväshtä yäd v^ram sükrtain hira^y&yam 

sahäsrabhrshtiip sv&pä ävartayat 

dhattä indro näry äpänsi kärtave. 
'Nachdem Tvashtar den schönen, goldenen, tausend- 
zackigenVajra kunstvoll gefertigt, nimmt ihn Indra an sich, 
um Heldenthaten zu vollbringen.' 

4) Es könnte auch heissen : 'durch Indra d. h. in der Gestalt 
des Indra wollen wir den Mitra verherrlichen', was auch zu unserer 
Auffassung ganz gut passen würde. 
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durch Lieder; in diesem Fall würde wohl der Accusativ in- 
dram stehn. 

X. 113, 5. ä^yähharad dhrshitö väjram äyas&m 
96yam miträya yärunäya däfüshe. 
^Der kühne (Indra) warf den ehernen Yajra herab zum Heil 
für Mitra nnd Yaruna, den huldvollen' d. h. Indra kämpft tar sie. 
X. 89, 8. tv&m ha tyä.d rnayä indra dhiro 
asir na pä-rva vrjinä fraäsi | 
prä j6 miträsya värunasya dhäma 
yujam nä jinä äminänti ^) miträm. 
9. pra j6 miträm präryamäQam dur^yäh 
pri samgirah pri värunam minänti | 
ny ämitreshu vadhdm indra tümram 
vfshan vfshänam arushäm 9i9ihi. 
'8. Du, Indra, zerschmetterst ja als ein weiser Schuld- 
rächer, wie ein Schwert die Glieder, das Unrecht derer, die 
das Gebot des Mitra und Varuna verletzen, wie die Leute ei- 
nen Bundesgenossen und Freund (mitram). 9. Gegen die 
Feinde (amitreshu), die bösgesinnt den Mitra und Aryaman, 
die die Verträge und den Varuna verletzen, schärfe, o star- 
ker Indra, deine starke, gewaltige, feuerfarbene Waflfe.' VI. 
44,7 wird Indra sogar 'ein neuer Mitra' (mitrö ndviyän) ge- 
nannt und I. 129, 10 heisst es von ihm : 
tväm na indra räyä tarüshasä 
ugräm cit tvä mahimä sakshad ävase 
mahö mitram nävase | 
'(Komm) zu uns, o Indra, mit siegendem Beichtum, an dir, 
dem gewaltigen, hafte die Macht zur Hilfe, wie an Mitra zu 
grosser Hilfe.' Aus der Zeit des Rangstreites zwischen Mitra 
und Indra mag das Lied X. 22 stammen: 

1. küha fruta fndrah käsminn adyä 
jäne mitrö na ^rüyate | 
fshinäm vä yäh kshäye 
gühä vä cärkrshe girä. 



1) So lesen Grassmann und Oldenberg statt des hand- 
schriftlichen minänti. 
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2. iha frutä, indro asm6 adyä 
stäve vajry fcishamah | 
mitrö na yö jäneshv ä 
yä9a9 cakrö äsämy ä. 
'1. Wo ist Indra berühmt? Bei welchem Volke hört 
man heute von ihm wie von Mitra, der im Hause der Sänger 
oder im Verborgenen mit einem Liede gepriesen wird ? 2. Hier 
ist Indra berühmt, bei uns wird heute der glänzende (?) Trä- 
ger des Vajra gepriesen, der wie Mitra sich unter den Men- 
schen ungeteilten Kuhm erworben hat!' 

Nachdem so Indra allmählich die kriegerischen Punk- 
tionen des Mitra übernommen hat, tritt neben Mitra- Varuna 
das Götterpaar Indra- Varuna im |lgveda auf: Indra bildet 
fortan die notwendige Ergänzung des in friedlicher Ruhe wal- 
tenden, über alle Händel und Streitigkeiten erhabenen Him- 
melsgottes. Dass aber dieses Verhältnis erst ein historisch 
gewordenes ist, drückt ßV. VIL 82, 5 klar aus: 
Indrävarunä yäd imäni cakrathur 
vi9Vä jätäni bhüvanasya majmänä | 
ksh^mena mitrö varunam duvasyati 
marüdbhir ugrah fübham anyä; iyate. 
'Seit ihr, Indra- Varuna, durch eure Macht alle die We- 
sen der Welt geschaffen habt*), ehrt Mitra in Frieden 
den Varuna, der andere (d. h. Indra) zieht gewaltig mit 
den Maruts zur Kriegsfahrt aus.' Ausserdem ist in diesen 
Worten implicite enthalten, dass Mitra's Charakter nicht von 
jeher ein absolut friedlicher gewesen ist. 

Ich fasse nun das Resultat dieses Abschnittes kurz zu- 
sammen. Mitra galt seinem Sonnencharakter entsprechend in 
arischer Zeit als ein siegreicher Bekämpfer der Mächte der 
Finsternis, wie aller bösen, feindlichen Elemente überhaupt. 
Er war Dämonenbesieger, Kriegsgott und Lenker der Schlach- 
ten. Während der Sonderentwicklung des indischen Volkes 
trat aber ein anderer Charakterzug des Gottes immer mehr 



1) d. h. seit ihr beide die höchste Göttermacht besitzt. 

4 
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hervor, seine Güte und Milde gegenüber seinen frommen Ver- 
ehrern und jene Seite seiner Thätigkeit ging an andere Götter 
über. Dass aber dieser hervorstechendste Charakterzug des 
indischen Mitra sich nicht erst später entwickelt hat, son- 
dern schon dem arischen Qotte eigen war, lehren uns meh- 
rere Stellen des Avesta. Yt. 10, 140 nennt ihn den 'von 
selbst verzeihenden' (hvämarzhdikem), Yt. 10, 106 heisst es 
von ihm: 

nöit mashyö gaßthyö (}ie 

aojO manyete dusmatem 

yatha mithra9cit mainyavö 

aojO manyete humatem 

nöit mashyö gaethyö (}tB 

aojö mraoiti duzhukhtem 

yatha mithra9cit mainyavö 

aojö mraoiti hükhtem 

nöit mashyö gaethyö ^te 

aojö verezyeiti duzhvarstem 

yatha raithra9cit mainyavö 

aojö verezyeiti hvarstem. 
'Nicht kann ein Sterblicher unter dem Volk auf Erden 
soviel Schlechtes denken, wieviel Gutes der himmlische Mi- 
thra denkt. Nicht kann ein Sterblicher unter dem Volk auf 
Erden soviel Schlechtes sprechen, wieviel Gutes der himm- 
lische Mithra spricht. Nicht kann ein Sterblicher unter dem 
Volk auf Erden soviel Schlechtes thun, wieviel Gutes der himm- 
lische Mithra thut.'^) Die Sonne seiner Huld lässt er aber 
nur über diejenigen leuchten, die ihn lieben und nach seinen 
Satzungen leben, während er die Andersgläubigen und die 
Verächter seiner Gebote in seinem Zorn vernichtet. Also 
spricht er: 



1) Übersetzung von G e 1 d n e r (K. Z. 25, 505). Seine Deu- 
tung des in diesem Zusammenhange schwierigen Wortes aojö be- 
friedigt zwar nicht ganz, ist aber entschieden plausibler, als die der 
andern Erklärer, die ausserdem die schlechter beglaubigte Lesart 
yate statt Qte haben. 
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Tt. 10, 108. kö mäm yazäite kö druzhät 
kö huyesti kö duzhyesti 
mäm ZI mainygtg yazatem. 
kahmäi rae^ca qarena^ca 
kahmäi tanvO drvatätem 
azem bakhsbäni khshayamnö 
kahmäi istim pourus-qäthräm 
azem bakhsbäni khshayamnö 
kahmäi ä9namcit frazaintfm 
uf apara barezayeni. 
110. kahmäi yafkemca mahrkemca 
kahmäi ainistim ducithrem 
azem bakhsbäni khshayamnö 
kahmäi äfnämcit frazaintlm^ 
hathra-jata nijanäni. 
'108. Wer wird mich ehren ? Wer wird mich betrügen ? 
Wer wird mich eines guten Lobpreises, wer eines schlechten 
Lobpreises wert achten? Wem soll ich Glanz und Ehre, 
wem Gesundheit des Leibes verleihen, ich, der ich es vermag? 
Wem soll ich Macht verleihenden Reichtum schenken, ich, 
der ich es vermag? Wem soll ich fürderhin die leibliche 
Nachkommenschaft gedeihen lassen? 110. Wem soll ich 
Krankheit und Tod, wem Armut und Ehrlosigkeit zuteilen, 
ich, der ich es vermag? Wem soll ich die leibliche Nach- 
kommenschaft mit einem Schlage vernichten ?' *) So erklärt 
sich die Doppelnatur des Mithra, die am prägnantesten Yt. 
10, 29 ihren Ausdruck findet: 

tum akö vahista^ca 
mithra ahi daiiihubyö 
tum akö vahista9ca 
mithra ahi mashyäkaeibyö 
tum äkhstöis anäkhstöisca 
mithra khshayehg daqyunäm. 
'Du bist böse und sehr gütig zugleich, o Mithra, gegen 
die Völker; du bist böse und sehr gütig zugleich, o Mithra, 



1) Vgl. ferner Yt. 10, 28. 45. 78. 

4*.' 
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gegen die Menschen; da, o Mithra, gebietest über Krieg und 
Frieden unter den Völkern'. Dass im Avesta die zornige 
Seite seiner Natur mehr hervortrat, ist sehr verständlich : der 
zarathustrische Glaube war ja noch verhältnismässig jung, er 
musste sich seinen Boden im Volke erst erkämpfen, und hatte 
gewiss mehr mit Ketzern und Andersgläubigen zu thun, als 
etwa die vedischen Inder. 

Wir müssen jetzt die Frage beantworten: Welches 
waren die Forderungen, die Mitra an seine wahren Verehrer 
stellte? und betrachten daher 

Die sittlichen Qualitäten des Gottes. 

Nach uralter Anschauung, die auch von dem arischen 
Volke geteilt wurde, ist das Licht das reinste Element und 
als solches auch ein Symbol der sittlichen Beinheit und Lau- 
terkeit. Das Licht repräsentiert die Wahrheit und Treue, die 
Finsternis — die Lüge und den Trug. Die schönste und 
grossartigste Erscheinungsform des Lichts ist die Sonne, das 
Auge des Himmels, das wachsam die Menschenwelt über- 
schaut. Kein Unrecht entgeht ihr, bis in die verborgensten 
Falten des menschlichen Herzens dringt ihr spähender Blick; 
sie straft den Bösen und segnet den Guten. Wie die Sonne 
nach hartem Kampf die Mächte der Finsternis besiegt und 
mit ihrem Glanz von der Erde Besitz ergreift, so soll auch 
der Mensch die Anfechtungen des Bösen überwinden und sich 
zu sittlicher Beinheit hindurchringen. Einige Verse aus dem 
li^gveda und Avesta, in denen diese Anschauungen klar aus- 
gesprochen werden, mögen hier Platz finden: 
EV. IV. 1, 17. n69at tamo düdhitam röcata dyäur 
üd devyä ushäso bhänür arta | 
ä süryo brhatas tishthad äjrän 
rjü märteshu vrjinä ca pa9yan *). 
*Es wich das trübe Dunkel, der Himmel erglänzte, es 
erhob sich der Schein der Göttin Ushas; die Sonne erstieg 



1) Die letzte Vorzeile in ähnlichem Zusammenhang auch RV. 
Vn. 60, 2. 
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die hohen (Himmels-)Fluren, Becht und Unrecht unter 
den Menschen erschauend'. 

EV. I. 105, 12. satyäm tätäna stiryah 
^Wahrheit breitet die Sonne aus'. 
ßV. Vn. 61, 1. üd väm cäkshur varuna supratikam 
devayor eti stiryas tatanvÄn | 
abhi yö vifvä bhüvanäni cäshte 
sä manyüm märtyeshv ä ciketa. 

'Die Sonne, euer schönes Oötterauge, steigt scheinend 
aufwärts, Varuna undMitra; sie blickt herab auf alle Erden- 
wesen und schaut hinein selbst in das Herz der 
Menschen (GK.) BV. VII. 62, 2 wird die Sonne gebeten : 
pra no miträya värunäya vocd 
'nägaso aryamnö agnäye ca. 

'Verkünde uns als schuldlos dem Mitra, Varuna, 
Aryaman und Agni'. Tt, 10, 118: yatha avat hvarekhshae- 
tem tarafca haräm berezaitim fraca äiti aiwica vazaite avatha 
azemcit (pitama nemanha adhara data äja9äni upara data 
tarafca anrahe mainyeus drvatö zaoshä 'wie die Sonne dort 
über die Harä Berezaiti herüber, hervorkommt und hierher 
eilt, so will auch ich, o ^pitama, mit früh und spät darge- 
brachter Verehrung heran- und über die Anschläge (eig. 
Wünsche) des bösen Anra Mainyu hinwegkommen'. 

Wir können es als eine neue Bestätigung für den Son- 
nencharakter des arischen Gottes Mitra ansehen, das ihm bei 
den Indern wie bei den Iraniern gerade vorzugsweise diese 
Eigenschaften beigelegt werden. Der iranische Mithra ist 
besonders der Schutzherr der Verträge, über deren 
Heilighaltung er mit unerbittlicher Strenge wacht. Er ist 
der 'wahrredende' (ars-vacanh Tt. 10, 7 u. ö.), 'tugendreiche' 
(ashahunara Tt. 10, 25) Gott, daher widerstrebt die Lüge 
seinem innersten Wesen. Wer einen Vertrag verletzt oder die 
Treue bricht, fügt dadurch dem Mithra eine persönliche Be- 
leidigung zu. Mithrem jan wörtl. 'den Mithra töten' heisst 
den Vertrag verletzen oder die Treue brechen, mithrödruj 
wörtl. 'Mithratrüger' heisst der Vertrags- oder Treubrüchige; 
so entwickelt sich das Wort mithra in der Avestasprache all- 
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mählich geradezu zu einem Appellativurn mit der Bedeutung 
^Vertrag'. Für sein erhabenes Wachteramt ist Mithra mit 
allen nötigen Mitteln reichlich ausgestattet: 
Tt. 10, 82. yenhe hazanrem yaokhshtinäm 
fradathat ahurO mazdäo 
baevare doithranäm vldoithre. 
äat äbyö döithräbyö aiwyafca yaokhstibyö 9pa9ygiti mithrö- 
zyäm mithrö-drujemca. äat äbyö döithräbyö aiwya9ca yaokhsti- 
byö adhaoyö a^ti mithrö yö baevare-9pa9anö 9ürö vi9po-vidhväo 
adbaoyamnö. 'Welchem (d. h. Mithra) Ahura Mazda tausend 
Fähigkeiten verliehen hat und tausend Augen zum Sehen; 
und mit diesen Augen, durch diese Fähigkeiten erspäht er 
den Treuverletzer, den Treubrüchigen ; und durch diese Augen 
und diese Fähigkeiten ist Mithra untrüglich, er, der über 
zehntausend Späher gebietet, der allwissende, untrügliche Held'. 
Ein Yers, der im Mihir-Tasht zu Beginn eines jeden Ab- 
schnittes wiederholt wird und daher besonders charakteristische 
Züge des Oottes enthalten muss, lautet: 
Tt. 10, 7. mithrem vouru-gaoyaoitim yazamaidg 
ars-vacanhem vyäkhanem 
hazanra-gaoshem hutästem 
baevare-cashmanem berezaiitem 
perethu-vaedhayanem 9ürem 
aqafoem jaghaurväonhem. 
'Den über weite Fluren herrschenden Mithra verehren 
wir, den Wahrheit redenden, vereinigenden, tausendohrigen» 
wohlgestalteten, erhabenen, zehntausendäugigen, auf breiter 
Warte befindlichen, heldenhaften, schlaflosen, wachsamen'. 
Seine oben erwähnten Späher werden Yt. 10, 45 in ihrer 
Thätigkeit näher geschildert: 

yönhe asta rätayö 
vi9pähu paiti barezähu 
vl9pähu vaedhayanähu 
9pa9ö äonhäire mithrahe 
mithrö-drujem hispö9emna 
ave aipi daidhyaiitö 
avg aipi hismareiitö 
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yöi paurva mithrem druzhinti 
ava^shämca pathö päontö 
yim ifenti mithrö-drnjö. 
'Für welchen Mithra auf allen Höhen, auf allen Warten 
dienstbare Späher bereit *) sitzen, den Ti'eubrüchigen erspähend, 
diejenigen erschauend, diejenigen sich merkend, die zuerst die 
Treue brechen; aber deren Pfade beschirmend, denen die 
Treubrüchigen nachstellen'. — Wohl hegt der böse, treulose 
Mensch zweifelnd in seinem Herzen die Hoffnung, dass Mithra 
seiner Schandthaten nicht gewahr werden wird: 
Tt. 10, 105. dusqarenäo nastö razista 
ashätO a9ti anuhaya 
itha mainyete dusqarenäo 
nöit imat vippem duzhvarstem 
nöit vifpem aiwidrukht^e 
mithrO yaenaiti apishma. 
'Der Ehrlose ist um die rechte Einsicht gekommen ; ob- 
wohl er unruhig in seinem Gewissen ist, so meint doch der 
Ehrlose: „Nicht allen diesen Frevel, nicht alles sieht, um 
es zu bestrafen, Mithra, der keine Augen hat*. (Geldner.) 
Aber in dieser Hoffnung siebt er sich arg getäuscht, denn 
des Mithra lange Arme packen den Treubrüchigen, an welchem 
Ort der Erde er sich auch befinden möge (s. oben Yt. 10, 194). 
Ferner : 

Yt. 10, 19. ahmäi naemäi uzja9äiti 
mithrö grantö upa-tbistö 
yahmäi naemanäm mithrö-drukhs 
naedha mainyu paiti-päite. 

'Dahin zieht Mithra aus, erzürnt und feindselig, wohin 
sich nur immer der Treubrüchige wendet — und er schont 
ihn nicht in seinem Zorn', Yt. 10, 107 heisst es von ihm: 
vifpem vaenaiti druzhiiitem jeden Betrüger erblickt er'. Vgl. 
ferner Yt. 10, 17. 18. 23. 26. 27. 35. 50. 62. 63 u. s. w. 
Wie hoch die Heiligkeit der Verträge von dem Zarathustrier 



J) Zu asta rätayö vgl. Geldner KZ. 25, 520. 



IIA TIA irTÄi.: j-er-iraicl-r 

•I>% \tnn^ v^Il-t du Ll:bt 1:%«:«::- ■jiUEi. weder 
d^D. w^>;fj*ffl da Kit «riL^m Zz^'^^ii^Z-^xl, i:>:-i d^n. wddiai 
dl ait eiü^r/i deiner ei^'^Trrs Leiirr r:izeTLän«s Gllabizrii ab- 
gebet; v**.^ ha.«t: d^Dn WAku gege^ ^ber isi eic Tenrsg (biiH 
d^nd), einf^m üngldafaigen wie eioem Güabiren'. Domocfa 
^j«r w^e €^ verfehlt aozimefaineiL dass an all den vielen 
HteD^n^ wo \oü den Mithratrügern (mithrödrcji die Bede ist, 
nur 4iH Vertrag*- und TreobrücLigen gemeint sind. Man mass 
rielmtihr Geldner unbedingt recht geben, wenn er sagt 
(KZ. 25, 4^): ^Wer die Treue bricht, den Freund betrügt, 
Vit natargemää» auch ein Feind und Betrüger des Gottes 
Mitbra. Und umgekehrt muss der Andersgläubige, der den 
Mithra rerachtet, nach iranischer Anschauung notwendig ein 
Verächter der Treue und Bediichkeit sein. Und so sind durch 
eine begreifliche Ideenassociation dem Iranier die dravantas 
die Ungläubigen eo ipso auch mithrödmjas Treubrüchige^. 
Während nun Mithra allen diesen Menschen mit unbannher- 
ziger Härte begefj^net, so ist er andererseits ein treuer Schutz- 
herr seiner Verehrer, die der Wahrheit nachstreben und den 
Gott nicht belogen: 

Yt. 10, 22, yö narem anaiwi-drukhtö 
apa äzanhat baraiti 
apa ithyajanhat baraiti. 

'Welcher (d. h. Mithra), wenn er nicht betrogen wird, 
den Menschen aus Not befreit, vom Verderben errettet'. 

Yt. 10, 26. yö dainhaom anädrukhtö 
uparäi amäi dadhäiti 
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yö dainhaom anädrukhtö 
uparäi verethräi dadhäij^i 
'Der dem Volke, wenn er nicht betrogen wird, zur höch- 
sten Macht verhilft, der dem Volke, wenn er nicht betrogen 
wird, zum höchsten Siege verhilft'. Vgl. ferner Tt. 10, 3. 9. 
30. 55. 78. 80. 108. 109 u. s. w. Er ist also der gerechte 
Gott, der jeder That oder Gesinnung den ihr entsprechenden 
Lohn giebt, und daher erscheint er im Avesta öfters mit 
Bashnu, dem Genius der Gerechtigkeit, gemeinsam ange- 
rufen (z. B. Vp. 7, 2. 11, 6. Tt. 10, 41) '). Daher heisst 
es auch von dem Siegesgott Veretraghna: 

Tt. 14, 47. verethraghnem ahuradhätem yazamaide yö 
viräzaiti antare rästa ra9mana 

äca paraca pere9aite 

hadha mithra hadha rashnvO 

kö mithrem aiwi-druzhaiti 

kö rashnüm paiti-irinakhti 

kahmäi ya9kemca mahrkemca 

azem bakhshäni khshayamnö. 
'Den von Ahura geschaffenen Verethraghna verehren 
wir, der zwischen den beiden aufgestellten Schlachtreihen ord- 
nend einhergeht nnd hin und her fragt mit Mithra und Kashnu : 
,^ wer belügt den Mithra? wer vertreibt den Eashnu? wem 
soll ich Leiden und Tod schicken, ich, der ich es vermag?" 
Also — nur der gerechten Sache fallt der Sieg zu! — 
Nach den spätem persischen Schriften ist Mithra auch einer 
der Totenrichtar, die über das Schicksal der menschlichen 
Seele im zukünftigen Leben entscheiden, und auch schon im 
Avesta finden aich Anklänge an diese Anschauung: 
Tt. 10, 32. curunyäo nö mithra yafnahg 

khshnuyäo nö mithra ya9nahg 

upa-nO ya9nem ähisha 

paiti-nö zaothräo vl9anuha 

paiti-hls yastäo vi9anuha 



1) Yt. 10, 79. 81 heisst es sogar, dass Mithra die Wohnung 
des Bashnu teilt. 
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bäm bis cimän^ ^) baranuha 

ni-his da^va garönmäne. 
'Höre, Mithra, auf unser Gebet, ergötze dicb, o Mi- 
thra, an unserm Gebet, wohne unserm Gebete bei ! Nimm un- 
sere geopferten Opferspenden an, fuge sie zu einer Summe zu- 
sammen und lege sie im Paradiese nieder.* Es erscheint also 
verständlich, warum der Fromme gerade den Mithra anfleht 
'um Seligkeit und Gerechtigkeit, guten Ruf und gutes Gewis- 
wissen' (havanhum ashava9temca hao9ravanhem hurunimca 
Tt. 10, 33 = 10, 58). — Alle diese Angaben der einheimi- 
schen Quellen finden die schönste Bestätigung in den Berich- 
ten griechischer Schriftsteller, die Mithra als den Schwur- 
gott bezeichnen. Xenophon erzählt, dass die persischen 
Könige beim Mithra schwuren: Cyrop. VIII. 5, 53 MA xiv 
MCö-pi^v Oec. IV. 24 8|ivu|aC aoi xöv MCä-p>jv. Ähnlich die 
oben angeführte Stelle aus Plutarch, wo ein Mann aufge- 
fordert wird, die Wahrheit zu sprechen, mit den Worten: 
tlni {lot aeß6jAevo$ Mf-S-pou ^ö<; jA^ya. 

Die vedischen Inder bezeichneten die Weltordnung 
mit dem Worte ?, t a. Sie verstanden darunter die ewige, hei- 
lige, göttliche Wahrheit und Gerechtigkeit, das höchste phy- 
sische und moralische Gesetz, durch welches sowohl der ganze 
Kosmos wie die Menschenwelt regiert wird; dass diese Vor- 
stellung bis in die arische Zeit zurückreicht, beweist das laut- 
lich und begrifflich genau entsprechende Avestawort asha. 
Urheber, Hüter und Förderer des Rta ist im Rgveda beson- 
ders Varuna, häufig genug werden aber auch Mitra und Va- 
runa gemeinsam diese Funktionen zugeteilt. Sie sind im Hause 
des Rta aufgewachsen (imä rtisya vävrdhur duron6 VII. 60, 5), 
Wächter des Rta (rtäsya gopä V. 63, 1. VII. 64,2), Verfolger 
des Anrta, der Lüge und des Unrechts (cetÄro änrtasya VII. 
60, 5. vgl. I. 139, '2, 152, 1. VII. 65, 3), durch das Rta re- 
gieren sie die ganze Welt (rt^na vifvam bhuvanam ti räjathab 
V. 63, 7), sie verkünden es laut allerorten (rtäm S ghoshato 



1) Spiegel: cinmäne ; vgl. zur Bedeutung Qeldner K. 
25, 518. 
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brhät VIII. 25, 4. I. 151, 4), ihrem Schützling ist der Pfad 
des Rta gebahnt (yäthä no mitrö aryamä värunah sänti go- 
päh sugS rtäsya pänthäh VIII. 61, 13. vgl. VII. 65, 3). Sie 
heissen rtSvänä 'rtagemäss, heilig' (I. 151, 4. V. 65, 2. 67, 4. 
VIII. 25, 4. 7. 8), rtavf dhä 'Förderer des Rta' (I. 2, 8. 23, 5. 
II. 41, 4. III. 62, ia V. 65. 2), rtasprfä 'das Rta liebend' 
(I. 2, 8. V. 67, 4). Auch Mitra allein wird in nahe Be- 
ziehung zum Rta gesetzt und daraus kann man ersehen, dass 
das nicht etwa nur eine Eigenschaft des Varuna ist, an der 
er als dessen engverbundener Genosse partizipiert: 
VI. 13, 2. Agne mitrö nä brhatd rtäsya 

äsi kshattä vämäsya deva bhureh 

'Wie Mitra bist du, Gott Agni, des hehren Ilta und reich- 
lichen Gutes Verteiler'. IV. 56, 7 heisst es von Himmel und 
Erde : 

mäht mitra sya sädhathas 
täranti piprati rtäm. 

'Ihr beiden grossen bringt das ^Ita des Mitra helfend 
und fördernd zur Entfaltung.' 

IIL 5, 8. ädhäyy agnir mänushishu vikshü 
apäm gdrbho mitra rtßna sädhan. 

'Agni ist in die menschlichen Wohnungen eingesetzt, der 
Spross der Gewässer, als Mitra mit dem Ilta wirkend.' Vgl. 
auch den oben angeführten Vers I. 143, 7. Diese Vertreter 
des höchsten sittlichen Prinzips müssen natürlich selbst auch 
Ideale sittlicher Lauterkeit sein; daher erhalten sie die Epi- 
theta: reingesinnt (pütädakshasä I. 23, 4. V. 66, 4. VIII. 
23, 30. 25, 1), reine Satzungen habend (fücivratä IIL 62, 17), 
wahr (satyä V. 67, 4), ohne Falsch (adrühä V. 68, 4. VII. 
66, 18. adruhvänä V. 70. 2), nicht trügend (änabhidruhä IL 
41, 5). Speciell Mitra heisst pütädaksha I. 2, 7, satyä X. 
29, 4 und häufiger in der spätem Litteratur z. B. Täit. Sarnh. 
I. 8, 10, 1. gatp. Br. V. 3, 3, 8, satyärädhas 'dessen Gabe 
das Wahre ist' (Hill.) V. 40, 7. — Diese hohen sittlichen 
Eigenschaften, die sie selbst zieren, machen die beiden Götter 
auch zur Norm far die Menschenwelt. Sie stellen feste, un- 
verbrüchliche Satzungen auf (dhrtävratä I. 15, 6. VIII. 25, 



60 

2. 8. satyädharmanä Y. 63, 1), anf deren Innehaltang siei 
die allwissenden (vifvävedasä VIII. 25, 3. V. 67. 3), nicht zu 
täuschenden fadftbhyä VII. 66, 17. ädabdhäfe VIL 60, 6. duläb- 
häsab VII. 60,6 vgl. I. 15, 6) wachsam (jagrvänsä 1. 136, 3) 
achten. VIT. 65, 1 heisst es von ihnen: vi9vasya yämann 
äcitä jigatnü 'auf den Wandel eines Jeden genau achtend ei- 
len sie dahin.* 

VIII. 25, 7. 4dhi yä brhatö divö 

abhi yüth^va pä9yatah | 
rtävänä samräjä nämase hitä. 
^Die heiligen Allherrscher, die vom hohen Himmel herab 
(die Menschen) wie Herden überschauen, sind zur Verehrung 
bestimmt'. 

VIII. 25, 9. akshijäf cid gätnvfttarä 
anulban^na cäkshasä | 
nf ein mishantä nicirä nl cikyatub. 
^Die besser als jedes Auge den Pfad finden mit unver- 
schleiertem Blick, geben selbst dann wachsam acht, wenn sie 
das Auge schliessen\ VII. 60, 6 heissen Mitra-Varu^ta 'divö 
änimishä prthivjä9 cikitvänsah ^die wachsam auf Himmel und 
Erde achthaben'. Das Wächteramt des Mitra wird durch sein 
Beiwort c6tant 'aufmerkend, achtgebend' (IV. 5, 4) angedeutet 
und III. 59, 1 heisst es von ihm: 

miträb krshtir änimishäbhf cashte 
'Mitra überschaut wachsam die Völker'. — Zur Unter- 
stützung in dieser Thätigkeit sind die beiden Götter, wie 
Mithra im Avesta, von einer Schar übermenschlicher Wesen 
umgeben, die gerade wie dort als Späher (spa9ah) bezeich- 
net werden. 

VII. 61, 3. prörör miträvarui^a prthivyäb 

prä divä rshväd brhatah sudänü | 
spä90 dadhäthe öshadhishu vikshv 
fdhag yatö änimisham räkshamänä. 
'Von der weiten Erde, vom hohen, erhabenen Himmel 
aus, trefflich spendende Mitra und Varuna, schickt ihr schlaf- 
los wachend in die Wälder und Häuser eure verborgenen 
Späher'. 
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VI. 67, 5. vffve yäd väm manhänä mändamänäti 

kshaträm deväso ädadhab sajöshäli | 

pari yäd bhüthö rödasi cid urvt 

sänti spä^o ädabdhäso ämnräh« 
'Da alle Götter vereint euch gern und freudig die Herr- 
schaft übertragen haben, da ihr sogar Himmel und Erde, die 
weiten, umfasst — sind eure Späher untrüglich und weise*. 
An einer Stelle des l^gveda sollen auch strafende Genien des 
Mitra-Varuna unter dem 'Namen drühah angefahrt sein: 

VII. 61, 5. amürä vffvä vrsha9äv imä väm 

na yäsu citräm dädr9e nä yakshäm | 

drühah sacante änrtä jänänäm 

nä väna ninyäny acite abhüvan. 
G e 1 d n e r übersetzt (70 Lieder p. 15): 'Es folgen alle 
eure ßachegeister^) des Frevlers Spuren unbeirrt, ihr 
starke, für niemand merkbar nach Gestalt und Zeichen; und 
nichts ist so geheim, das euch entginge'. Es ist mir aber 
im höchsten Grade unwahrscheinlich, dass die drühah hier als 
dienstbare Geister des Mitra-Varuna auftreten sollen: die 
ganze Geschichte dieses Begriffs widerspricht entschieden einer 
solchen Auffassung. Im Avesta sind die Drujas die Erzfeinde 
des Mithra, im l^gveda wird die dämonische Druh (s. oben) 
verfolgt und getötet, Mitra-Varuna heissen wiederholentlich 
adruhä, adruhvänä u. s. w. Die drühah können also nur 
Vertreter des bösen Prinzips sein, und deshalb möchte ich 
auch hier, trotz des Accents, das Wort als acc. pl. fassen (wie 
z. B. 1. 131, 1. III. 31, 19 u. ö.) und übersetzen: 'sie ver- 
folgen die Drühah (Unholde, Dämonen) und das Unrecht unter 
den Menschen' ^) ; dass die betr. Genien hier überhaupt nicht 
bei Namen genannt werden sollen, scheint mir aus der my- 
stischen, umschreibenden Bezeichnung 'nä yäsu citräm dädr^e 
nä yakshäm' hervorzugehen. — Keine Rgvedastelle scheint 



1) Ebenso Grassmann in seiner Uebersetzung und D a r - 
m e s t e t e r a. a. 0. p. 64. 

2) Auch Ludwig nimmt Anstoss an den 'Rachegeistem' und 
übersetzt: *Trug begleitet die Untreue der Menschen'. 
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direkt darauf hinzuweisen, dass man auch Mitra allein von 
solchen Spähern umgeben dachte, wenn nian nicht vielleicht 
I. 14, 10 so deuten könnte: 

vf9vebhih somyam madhu 
agna indre^a väyünä | 
pfbä miträsja dhämabhib* 
^0 Agni, trink den süssen Borna mit allen (Göttern) 
zusammen: mit Indra, Väyu und den Scharen des Mitra*. 
Hillebrandt^) erklärt diese dhäman des Mitra als ^Wohn- 
sitze der Sonne' und behauptet, dass hier die Jahreszeiten 
gemeint seien. Dieser Ansicht kann ich aber nicht beistim- 
men, da hier offenbar von persönlich gedachten Wesen 
die Bede ist, welche zum Somatrinken aufgefordert werden; 
vgl. auch die ähnHche Stelle VII. 66, 18. 
divö dhämabhir varuna 
miträ9 cä yätam adrühä | 
plbatam sömam ätuji. — 
Wenn Mitra und Varuna den Verächter ihrer Gebote 
erspäht haben, so bestrafen sie ihn für seine Sünden; daher 
sind sie 'furchtbar für den betrügerichen Sterblichen' (ghorä 
mdrtäya ripdve VI. 67, 4) und ferner: 
I. 122, 9: jäno yö miträvaruijäv abhidhrug 

apö ni väm sunöty akshnayädhrüg | 
svayäm sa yäkshmam hfdaye ni dhatta 
ftpa yid Im höträbhir rtävä. 
'Der feindselige, olne Ursache hassende Mensch, welcher 
euch, Mitra-Varuna, nicht Tränke braut, der zieht selbst in 
sein Inneres die Krankheit hinein, während der fromme durch 
Opfer Erfüllung (seiner Wünsche) erlangt' (Grassmann). 
VII. 65, 3. tS bhüripäfäv anrtasya s6tü 
duratyötü ripave märtyäya. 
'(M. V.) mit vielen Banden das Unrecht fesselnd, schwer 
zu überschreiten dem trügerischen Sterblichen'. Die Feinde 
Mithra's werden im Avesta mithrödrujas genannt; das genau 



1) Varuna und Mitra. p. 115. 
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entsprechende Wort mitradruh findet sich auch im Samskrt 
mit der Bedeutung 'Verräter eines Freundes, bundesbrüchig', 
allerdings erst in spätem Schriften. Es ist schwer zu ent- 
scheiden, ob dieses Wort sich infolge kontinuierlicher Tradition 
seit der arischen Zeit erhalten hat oder ob es eine Neubildung 
ist, die sich an das Appellativum mitra anlehnt; die Bedeu- 
tung 'bundesbrüchig', die sich mit der des Avestaworts genau 
deckt, lässt die erstere Annahme nicht als ganz ausgeschlossen 
erscheinen. — Zu der Bestrafung der üebelthäter steht die 
Leitung und der Schutz, welche Mitra- Varuna ihren Verehrern 
angedeihen lassen, in wirkungsvollem Gegensatz: 
VII. 60, 6. im6 mitrö väruno dülabhäso 

acetäsam cic citayanti däkshäih 
'Mitra -Varuna, die untrüglichen, machen durch ihre 
Fähigkeiten sogar den Thoren verständig'. 
VII. 52, 2. miträ^s tan no vdruno mämahanta 
9arma tokäya tanayäya gopäh | 
mä vo bhujemänyäjätam eno 
mä tat karma vasavo yäc cayadhve. 
'Die Hüter Mitra und Varuna mögen uns Schutz für 
Kind und Kindeskind gewähren! Mögen wir nicht euch 
büssen für eine von andern herrührende Sünde, mögen wir 
nicht das thun, was ihr Vasus straft'. 

VIII. 31, 13. yäthä no mitrö aryamS 
varunah santi gopäb | 
sugä rtäsya pänthäh 
'Wenn uns Mitra, Aryaman, Varuna beschützen, ist der 
Pfad des Rta gebahnt'. Vgl. ferner I. 90, 1. 151, 4. V. 63. 
1. 67. 3. VII. 60, 7. Speciell von Mitra heisst es : 
III. 59. 2. pra sä mitra m4rto astu prayasvän 
yds ta äditya ffkshati vratöna | 
nä hanyate nä jiyate tvöto 
näinam änho a^noty äntito nd dürät. 
3. anamiväsa ilayä mddanto 

mitdjfiavo vdrimann ä prthivyäh | 
ädityäsya vratdm upakshiydnto 
vay4m mitrasya sumatäü syäma. 
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^2. Der Sterbliche soll im Genüsse leben, der sich ge* 
horsam willig dir bezeiget, in deinem Schutze trifft ihn keine 
Plage, kein Schade, nicht von nah und fem Bedrängnis. 
3. In frischer Lebenslust gesunden Leibes und festen Fusses 
auf dem Erdenrunde sei uns vergönnt in Mitra*s Beich zu 
wohnen, der Gnade Aditya's uns zu erfreuen. (GE.) 
Y. 65, 5: vay&m mitr&syävasi 
syäma saprätbastame 
^Mögen wir in dem ausgedehntestem Schutze des Mitra 
leben, unbedroht und von dir behütet*. 
y. 64, 3. yän nündm afyäm g&tim 
mitr&sya yäyäm pathä | 
&sya priyäsya 9ärmani 
ähinsänasya sa^cire. 
'Damit ich jetzt Zuflucht erlange, möchte ich auf dem 
Pfade des Mitra gehn; in dem Schutze des lieben, nicht 
verletzenden (Gottes) weilt man gern*. Einer eigentümlichen 
Anschauung, die wohl auf etymologischer Künstelei beruht 
und sich an das Appellativum mitra anlehnt, begegnen wir 
an einigen vedischen Stellen: Mitra soll besonders vor der 
Bedrängnis schützen, die von Freunden herrührt: 
BY. lY. 55, 5. pät pätir jänyäd änhaso no 

mitrö mitrfyäd utä na urushyet. 
'Es schütze uns der Herr ('der Schützer', Wortspiel zu 
dem vorhergehenden pät; wohl hier = Yaruna) vor der Be- 
drängnis, die von Fremden, Mitra vor der, die von Freunden 
herrührt'. Aehnlich AY. IL 28, 1 in einem Gebet um langes 
Leben fär einen Knaben: 

mät^va puträm pramanä upästhe 
mitra enam mitrfyät pätvanhasah. 
'Wie sorglich die Mutter den Sohn im Schosse, so schütze 
ihn Mitra vor Freundbedrängung'. ') 



1) Vgl.*W e b e r s Bemerkungen Ind. Studien XIII. 102, 1Ö3. — 
Die ganze Fassung der ?gvedastelle und der Umstand, dass sich die- 
selbe Anschauung im Atharva-Veda wiederfindet, deutet jedenfalls 
auf die spätere Abfassungszeit dieses Verses hin. 
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Die Schildernngen der sittlichen Qualitäten des Gottes 
-stimmen also in Iran und Indien in den wichtigsten Punkten 
überein : hier wie dort ist der Gott wahrhaft und gerecht und 
verlangt dieselben Eigenschaften auch vom Menschen ; er ver- 
folgt und straft den Verächter seiner Gebote und belohnt sei- 
nen frommen Verehrer mit Gnade und Schutz. Wir werden 
also wohl kaum in der Annahme fehlgehen, dass diese Vor- 
stellungen schon in der arischen Zeit mit Mitra verknüpft 
wurden. 

Wenn ich in diesem Abschnitt mehr, als vielleicht be- 
rechtigt erscheinen mag, die Mitra- Varunalieder herangezogen 
habe, so liegt der Grund dafür in der nahen Verwandtschaft, 
die die beiden Götter gerade auf moralischem Gebiet zeigen. 
Ich habe mich aber bemüht, nur solche Züge aus diesen Lie- 
dern anzuführen, die auch als dem Mitra speciell eigen ver- 
bürgt sind. 

Etwalgre sonstlgre Elgrenschaften des 
Gottes. 

Wir haben oben gesehen, dass Mitra diejenigen in sei- 
nen gnädigen Schutz nimmt, die ihn verehren und nach seinen 
Geboten handeln. Es ist also nur natürlich, wenn Mithra im 
Avesta ganz besonders als der Schutzherr des Hauses 
und der Familie des Frommen gepriesen wird. Der 
Sonnengott verkörperte schon der alten Welt das Leben und 
Gedeihen schaffende Prinzip; sein Wii'ken war zugleich ein 
ewiger Kampf gegen die das Wohlsein des Menschen gefähr- 
denden bösen Dämonen; er war der Schirmherr der Herden, 
des grössten und oft einzigen Schatzes des Menschen jener 
Zeit ; sein Segen liess die Felder des Landmanns gedeihen — 
und alle diese Kräfte stellte er in den Dienst des Menschen, 
der seine Gebote der Wahrhaftigkeit und der Treue nicht ver- 
letzte. So wird Mithra in symbolischer Weise als der Gott 
bezeichnet, der dem Frommen das Haus baut: 

Tt. 10, 28. yö ftunäo vidhärayeiti 
berezimitahe nmänahe 

5 



ptawräo äithyäo kerenaoiti 

äat ahmäi nmänäi dadhäiti 

g^usca väthwa ylTaiiftmca 

yabva khshnütö bavaiti 

npa anyäo ^cindayeiti 

yähva tbistö bavaiti. 
'Welcher die Säulen des hochgebauten Hauses stützt^ 
die festen Thürpfeiler verfertigt und dem Hause eine Menge 
von Vieh und Helden verleiht, wo er geehrt wird ; die andern 
(Häuser) aber zerstört, wo er gehasst wird.' Aehnlich 10, 80. 
Yt. 10, 4: mithrem vouru-gaoyaoitim yazamaids räma- 
shayanem hushayanem airyäbyö daiAhubyö 'wir verehren den 
über weite Fluren herrschenden Mithra, der den arischen Stäm- 
men die Wohnsitze behaglich und schön macht'. Vgl. auch 
Tt. 10, 75. 77 u. ö. Zum Gedeihen der frommen Gemein- 
schaft war es ein Haupterfordernis, dass die in ihr geltenden 
Traditionen auch im jungen kräftigen Nachwuchs weiter fort- 
lebten. Das Gebet um Heldensöhne ist dem nach höhern sitt- 
lichen Idealen strebenden Iranier nicht weniger geläufig als 
dem mehr materiell veranlagten vedischen Inder. An Mithra 
'welchen Ahura Mazda zum Hüter und Aufseher über die 
Portpflanzung der ganzen Welt bestimmte' (yim haretäxemca 
aiwyäkhstäremca fradathat ahurö mazdäo vl9payäo fravöis ga6- 
thayäo Tt. 10, 103), wendet er sich mit diesem Gebet. Tt. 
10, 3 wird den Frommen verheissen : ashaonäm vanuhis 9Ü- 
räo 9pentäo fravashayö dadhenti^) äcnäm frazaintim yöi mi- 
threm nöit aiwi-druzhinti 'die guten, heldenhaften, heiligen. 
Schutzgeister der Gerechten schenken leibliche Nachkommen- 
schaft denen, die den Mithra nicht betrügen (resp. die Treue 
nicht brechen)'. Tt. 10, 108. 110 fragt Mithra: 
kO mäm yazäite kö druzhät 



kahmäi ä^nämcit frazaintim 
uj apara barezayeni. 



dadhäiti. 



1) So Geldner, Metrik p. 93 statt des handschriftlichen 
iti. 



67 



kahmäi a9nämcit frazaintim 
hathra-jata nijanäni. 

'Wer wird mich ehren, wer mich betrügen? . . . Wem 
soll ich fürderhin leibliche Nachkommenschaft aufwachsen las- 
sen? ... . Wem soll ich die leibliche Nachkommenschaft 
mit einem Schlage vernichten ?' Yt. 10, 65 heisst Mithra pu- 
thrö-däo 'Geber von Söhnen' u. s. w. — Gerade diese letztere 
Eigenschaft lässt sich auch bei dem vedischen Mitra nach- 
weisen, da er an einigen Stellen des 5.gveda als Gott der 
Ehe bezeichnet wird. ßV. X. 68, 2 heisst es von Brhaspati : 
jäne mitrö nä dämpati anakti 'wie Mitra schmückt er das 
Gattenpaar im Volke.' Schon Säyana weist darauf hin, dass 
hier der Abschluss der Ehe gemeint ist, indem er anakti (däm- 
pati) mit samgamayati glossiert^) Aus V. 3. 2 geht hervor, 
dass Mitra als Ehestifter Opfer dargebracht wurden: 
anjänti miträm siidhitam nä göbhir 
yäd dämpati sämanasä krnöshi. 

'Sie salben dich (d. h. Agni) mit Milch wie den Mitra 
Sudhita, wenn du den Sinn der Gatten zusammen fühi'st'. 
Aehnlich deute ich V. 52, 14: 

ächa rshe märutam ganäm 
dänä miträm nä yoshänä. 

'(Kufe) herbei, o Sänger, die Marutschar mit einer Gabe 
wie die Jungfrau den Mitra' d. h. wie sie den Gott der Ehe, 
um einen passenden Gatten zu erlangen. Grassmann und 
Ludwig übersetzen hier mitra durch 'Liebhaber, Freund' und 
letzterer bezeichnet im Kommentar die Stelle als charakte- 
ristisch für 'die Laxheit der geschlechtlichen Verhältnisse 
schon in jenen Zeiten'; ^) mir scheint meine Erklärung unge- 
zwungener und plausibler zu sein. Ferner vergleiche man mit 
den oben angeführten Avestaversen, in denen das Gedeihen 
und der Wohlstand des Hauses von Mitra abhängig gemacht 
wird, den B'gvedavers 

1) Vgl. Ludwig im Kommentar z. d. St. 

2) Eine ganz abweichende Erklärung der Form d änä, der ich 
aber nicht beistimmen kann, findet sich bei P i s c h e 1 und Geld- 
ner, Vedische Studien I. p. 101. 

6* 
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Vin. 31, 14: agnim vah pürvyim girä 
deväm ile vasünäm | 
saparyä^ntab purupriyäm 
miträm nä, kshetrasädhasam. 
^Den Agni preise ich euch zuerst mit einem Liede, den 
Gott der Schätze, da wir ihn verehren wie den vielgeliebten 
Mitra, der die Felder gedeihen lässt.' Ludwig 
fahrt in seinem Kommentar als Parallele dazu eine ähnliche 
Stelle aus der Täittiriya-Samhitä an. 

Wenn mir aus diesen übereinstimmenden Angaben des 
Avesta und ^Igveda mit einiger Wahrscheinlichkeit hervorzu- 
gehen scheint, dass schon in der arischen Zeit das glückliche 
Gedeihen der Familie und der materielle Segen des Hausstan- 
des der Gnade des Mitra anempfohlen wurde, so scheint mir 
eine andere Eigenschaft des Gottes sich nicht bis in jene Zeit 
zurückverfolgen zu lassen. Ich meine die Behauptung H i 1 Te- 
brandt's^), dass schon der arische Mitra in nahe Bezie- 
hung zu den Wassern und speciell zum Regen gesetzt 
wurde. An der Thatsache, dass Mitra- Varuna im ?,gveda auch 
als Regengötter angesehen wurden, lässt sich allerdings nicht 
zweifeln ; es genagt, um nur ein Beispiel anzufahren, auf das 
Lied V. 63 hinzuweisen, das sie deutlich in dieser Funktion 
zeigt, um nun zu beweisen, dass auch Mitra allein diese 
Thätigkeit zugeschrieben wurde, zieht Hillebrandt den 
Vers RV. VI. 47, 28 heran: 

mdrasya väjro marutäm änikam 
miträsya gärbho varunasya näbhit | 
s^mäm no havyädätim jushänö 
döva ratha präti havya grbhäya. 
*Indra's Donnerkeil, der Maruts Angesicht, Mitra's 
S pro SS, Varunas Verwandter: als solcher die Opfergabe 
freundlich annehmend, nimm unsere Gaben entgegen, o gött- 
licher Wagen.' Dieser Vers ist an den ^Streitwagen' gerich- 
tet, und zwar, wie Hillebrandt ausfahrt, 'an den Streit- 



1) Varuna und Mitra p. 124 f. 134. 



wagen xax' ^^oxt^v, der gegen die Dämonen kämpft, den Blitz, 
der als Indra's Donnerkeil dahinfährt und durch sein Leuch- 
ten die Gegenwart der Maruts verkündet/ Da dieser aber 
auch als Mitras Spross bezeichnet wird, so sei damit auf Mi- 
tra's Verhältnis zum Blitz, also indirekt zum Gewitterregen 
hingedeutet, was zu seinem Grundcharakter ganz gut passe: 
'Der Sonnengott zieht die Wasser an sich und vom Himmel 
strömen sie wieder erquickend auf die Erde^ wobei der js, Wa- 
gen*^ gegen die Dämonen kämpft.' (p. 125). Dem ersten Teil 
dieser Ausfuhrungen stimme ich vollkommen bei, nicht aber 
der daraus gezogenen Schlussfolgerung. Wohl ist hier von 
dem Streitwagen der Götter, der gegen die Dämonen kämpft, 
die ßede, wenn aber dieser als 'Mitra's Spross* bezeichnet 
wird, so liegt es meines Erachtens bedeutend näher, hierin eine 
Beminiscenz an die einstige kriegerische, dämonenfeindliche Na- 
tur des Gottes Mitra zu erblicken, von der sich ja auch sonst 
im Ilgveda einige Spuren finden. Im Avesta wird ja auch 
geradezu angeführt, dass Mithra aufeinem Streitwagen 
gegen seine Feinde zu Felde zieht. Als ebenso wenig stich- 
haltig erweist sich die eine Stelle, welche Hillebrandt 
aus dem Avesta zur Stütze seiner Behauptung anführt. Yt. 
10, 61 nennt Mithra: 

frat-äpem zavanö-jrütem 

tat-äpem ukhshyat-urvarem 
'der den Euf erhörend die Wasser mehrt, der die Wasser 
strömen ^) und die Pflanzen gedeihen lässt.' G e 1 d n e r macht 
darauf aufmerksam, dass genau dieselben Worte in viel pas- 
senderem Zusammenhange Yt. 13, 43 vorkommen, wo sie sich 
auf den Sterngott 9atavae9a beziehen, der auch sonst öfter 



1) Nach Jackson, Avesta grammar § 81. n. 2 steht tat- 
äpem für tacäpem, doch scheint mir die Annahme dieses ganz 
vereinzelt dastehenden Lautübergangs etwas bedenklich. Wester- 
g a a r d^s Emendation tacat-äpem ergiebt eine überzählige Silbe 
im Versmass. Am wahrscheinlichsten ist mir G e 1 d n e r's Vermu- 
tung, dass tat-äpem für tac-äpem verschrieben ist, da die 
Zeichen für c und t einander sehr ähnlich sind. 
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mit dem Regen in Verbindung gesetzt wird. Diese Verse sind 
also durch spätere Interpolation an unsere Stelle geraten. — 
Meine Stellung zu dieser Frage möchte ich daher folgender- 
massen formulieren : Da sich weder im Avesta noch im 9,gveda 
unzweifelhafte Beweise dafür finden, dass Mitra in jenen Zeiten 
auch als Regengott gegolten habe, so sind wir nicht berech- 
tigt, ihm diese Funktion für die arische Periode zuzuschrei- 
ben. Wenn aber im Rgveda bisweilen Mitra und Varuna ge- 
meinsam als Regengötter aultreten, so haben wir darin einen 
der nicht seltenen Fälle zu erblicken, in denen eine Eigen- 
schaft, die ursprünglich dem Himmelsgott allein zukommt, 
allmählich auch auf seinen ihm eng verbundenen Genossen 
übertragen wird. 

Zup Etymologrle des Namens Mitra. 

Der Name 'Mitra' hat bisher noch keine allgemein als 
richtig anerkannte Erklärung gefunden. Whitney*} bezeich- 
net die Herkunft des Wortes als dunkel ; S o n n e ^) legt ihm 
die Wurzel mä 'messen' zu Grunde, also 'zumessend, spen- 
dend, wohlwollend, Freund'; Weber') will es gar an die 
Wurzel smi 'lächeln' anlehnen, sodass es *der lächelnde, 
freundliche' bezeichnete u. s. w. Am meisten Anklang scheint 
mir die Ansicht gefunden haben, dass es aus der Wurzel 
mith, mit + SufBx ra gebildet sei. Die Wurzel mith 
bedeutet im Skr. (nach dem Pet. Wort.): 1) sich zu Jeman- 
dem gesellen 2) (auf einen Nebenbuhler stossen) hart an ein- 
ander kommen etc. Im Avesta entspricht die Wurzel mit 
'nahen, weilen'. „So ergiebt sich für mitra durch die Bedeu- 
tungen 'sich zu Jemandem gesellen, mit Jemandem verbinden' 
(bes. freundschaftlich) hindurch die Bedeutung Freund und 
derselbe Begriffsübergang könnte auch für mithra angenommen 
werden" (Hillebrandt a. a. 0. p. 114). Alle diese Ety- 



1) Indische Grammatik. § 1185. b. 

2) Kuhn'sche Zeitschrift. X. p. 426. 

3) Indische Studien. XVII. p. 212. 263. 
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mologien steuern auf verschiedenen und zum Teil recht ge- 
wundenen Wegen auf das nämliche Ziel los : dass mitra ur- 
sprünglich die Bedeutung 'Freund' gehabt haben müsse. Mir 
sind aber im Verlaufe meiner Untersuchung immer grössere 
Zweifel an der Bichtigkeit dieser Prämisse aufgestiegen und 
zwar aus folgenden Gründen: 1) mithra hat im Avesta nie- 
mals die appellative Bedeutung 'Freund', 2) auch im Rgveda 
ist das Wort mitra stets oder sagen wir lieber, fast stets, 
Eigenname des Gottes. 

Die letztere Behauptung, die den bisher gültigen An- 
schauungen widerspricht, muss ich näher begründen. Grass- 
mann, der bekanntlich in seinem Wörterbuch für jedes Wort 
alle Stellen angiebt, an denen es im 5.gveda vorkommt, 
deutet das Wort mitra als 'Freund' im ganzen an 50 Stellen. 
Von diesen habe ich 26 schon oben in anderm Zusammen- 
hange herangezogen und hoffe es klargelegt zu haben, dass 
da nur der Gott Mitra gemeint sein kann* Es sind: I. 58, 
6. 75, 4. 77, 3. 93, 3. 129, 10. 156, 1. III. 5, 3. 4. IV. 6, 7. 
56, 7. V. 3, 2. 16, 1. 52, 14. VI. 13, 2. 15, 2. 44, 7. 48, 1. 
VIII. 23, 8. 31, 14. 74, 2. 84, 1. X. 22, 1. 2. 29, 4. 68, 2. 
115, 7. Es bleiben also noch 24 Stellen übrig, die sich fol- 
gendermassen verteilen. 

In erster Linie kommen hier wieder Lieder an Agni 
in Betracht, der, wie wir oben sahen, häufig mit Mitra ver- 
glichen oder identifiziert wird I. 94, 13: devö devänäm asi 
mitrd ädbhutab 'als Gott unter den Göttern bist du der wun- 
derbare Mitra' d. h. die himmlische Offenbarung des 

Feuergottes ist der Sonnengott Mitra. II. 4, 1 : huv6 

agnim mitra iva yö didhishäyjo bhüt ,ich rufe Agni, 

den man wie Mitra suchen muss zu gewinnen'. V. 10, 2: 
tv6 asuryäm äruhat kränä mitrö nä yajniyah 'du hast die 
Asuraherrschaft erlangt, da du wirkst, wie der anbetungswür- 
dige Mitra'. I. 151, 1: miträm nä jäm ffmyä göshu gavyä- 
vah svädhyö vidäthe apsü jijanan ; hier wird das Feuer in den 
Wassern (der Blitzagni) mit dem Sonnengott Mitra verglichen. 
X. 8, 4: ushä-usho hl vaso ägram eshi 
tväm yamäyor abhavo vibhävä | 
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rtäya sapti dadhishe padäni 
janäyan miträm tanve sväyäi. 

'Du gehst, Vasu, an der Spitze aller Morgenröten ; da 
entstandest leuchtend aus dem Zwillingspaare; f&r das Opfer 
setztest du ein die sieben Stationen, Mitra erzeugend zum 
eigenen Leib' ^). Aehnlich von Agni I. 67, 1. 96, 1. II. 4, 3. 
VII. 9, 3. X. 7, 5. Ferner sporadisch in andern Liedern: 
II. 11, 14. räsi kshäyam räsi miträm asm6 räsi (ardha indra 
märutam nal^ ^schenk uns einen Wohnsitz, schenk uns Mitra, 
schenk uns, o Indra, die Schar der Marut* d. h. gewähre uns 
für unser Haus den Segen des Sonnengottes und der Gewit- 
tergötter. X. 12, 5: kim svin no räjä jagrhe käd asyäti vra- 
täip cakrmä kö vi veda | miträ9 cid dhi shmä juhuränö devän etc. 
'Weshalb hat uns der König ergriffen ? was haben wir wider sein 
Gebot gethan ? wer weiss es P Auch Mitra fuhrt ja die Götter irre' 
u. s. w. Was auch der genaue Sinn dieses Verses sein mag, 
jedenfalls ist hier von Mitra und Varuna die Bede ; letzter ist 
unter dem König (räjä) zu verstehen und der Sänger forscht 
nach der Sünde, die er gegen sein Gebot (vrata) begangen hat 
IV. 33, 10: U räyäs pösham drävinäny asm6 

dhattä rbhavah kshemayänto nä miträm. 

'0 Rbhu, gebt uns Gedeihen des Reichtums und Schätze, 
uns ruhigen Wohnsitz gewährend wie dem Mitra'. Die Ilbhu 
sind die Genien der Jahreszeiten und stehen als solche in 
naher Beziehung zum Sonnengotte. Um das Mondjahr mit 
dem Sonnenjahr in Einklang zu bringen, wurden im vedischen 
Altertum zum Schluss des Jahres 12 Tage eingeschoben und 
gerade im 7. Verse desselben Liedes wird dieser Vorgang 
bildlich so geschildert, dass die Kbhu in der Gastfreund- 
schaft des Agohya (der 'nicht zu bergenden' Sonne) diese Zeit 
verbringen : „das Jahr ist zu finde ; die drei Jahreszeiten und 
die Sonne, die ihren tiefsten Stand erreicht hat, ruhen 
scheinbar 12 Tage"'). Auf diese Vorstellung scheint 



1) H i 1 1 e b r a n d t a. a. 0. p. 116, der auch den Sinn dieses 
Verses eingehend erläutert. 

2) A. Zimmer, Altindisches Leben p. 366. 
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mir auch an unserer Stelle angespielt zu sein, sodass der Sinn 
wäre : gewährt uns, ihr !^bhu, zum Genuss unserer Güter die- 
selbe friedliche Buhe wie dem Mitra zur Zeit des Wintersol- 
stitiums. 

X. 27, 12: bhadrä vadhür bhavati yät sup^9äh 
svayäm sä miträm vanute jäne cit* 

Hier ist von Mitra in seiner Eigenschaft als Ehegott 
die Bede: miträm van wöi-tl.. ^den Mitra erlangen* scheint 
ebenso zum terminus technicus für den Abschluss der Ehe 
geworden zu sein, wie etwa mithrem jan 'den Mithra töten' 
oder mithrem druj 'den Mithra belügen' im Avesta für den 
Vertrags- oder Treubruch. 

VII. 18, 10: lyür gävo nä yävasäd ägopä 

yathäkrtäm abhi miträm citisali. 

Grassmanns Uebersetzung : 'wie hirtenlose Kühe von 
der Weide entflohn gesellt dem Freund sie, wie sich's fügte' 
befriedigt jedenfalls nicht. Aehnlich Ludwig: 'wie Binder 
von der Weide ohne Hirten gingen sie, gedrängt ein Jeder an 
den Freund, wie es sich traf. Doch 'ein Jeder' steht ja gar- 
nicht im Text, das Auffallende ist ja gerade der Singular 
miträm ! 
IX. 97, 30 (Somalied): divö na särgä asasrgram ähnäm 

räjä n& miträm pra minäti dhtrah. 
'vom Himmel ergossen sich gleichsam der Tage Strahlen, der 
weise König (Soma) verdunkelt gleichsam den Mitra': ein 
überschwängliches Lob des Mondgottes auf Kosten des Son- 
nengottes. 

X. 132, 5: asmin sv etäc chäkapüta 6no 
hitö mitr6 nfgatän hanti vii'än. 

'Bei ^akapüta tötet die Sünde, wenn Mitra (den Seinen) 
freundlich ist, die ihr verfallenen Helden' d. h. Mitra lässt in 
seiner Freundschaft für uns unsere Feinde die Folgen ihrer 
Sünde gemessen und getötet werden ^) Ganz dunkel ist 



1) So lautet H i 1 1 e b r a n d t 's (a. a. 0. p. 123) Uebersetzung 
und Erläuterung dieser Stelle, die er freilich mit Reserve giebt. 



74 

X. 106, 5: vänsageva pOshaiyä fimbätä 

mitreva rtä fatärä fätapantä u. s. w. 
Das ganze Lied, aus dem dieser Vers stammt, ist nach 
Grassmann 'voll seltener, gesuchter, zum Teil ganz unver- 
ständlicher und vom Dichter selbst fabrizierter Wörter und 
voll gehäufter Zusammenziehungen'. -— Der Plural noiträb 
findet sich in dem Somaliede IX. lOl, 10: 
s6mäh pavanta fndavo 
asm&bhyam gätuvfttamäh | 
miträh suvänS arepäsah 
svädhyäh svarvidah. 
Die Gegenüberstellung von somäh gätuvittamäh und 
miträh arepäsah svarvidab macht es mir sehr wahrscheinlich, 
dass hier die Mond- und Sonnenstrahlen gemeint sind; jeden- 
falls sind 'fleckenlose, Licht verschaffende Freunde' ein Un- 
ding! Die genaue üebersetzung dieses Verses ist jedoch 
schwierig, da auch auf die Somatränke mit angespielt zu sein 
scheint. Femer scheint eine bestimmte Klasse von Priestern 
im Ilgveda als miträsah bezeichnet zu sein: 

III. 58, 4: ä manyethäm ä gatam käc cid öväir 
vf9ve jänäso a9Vinä havante [ 
imä hi väm görjikä mädhüni 
prä miträso nä dadür usrö ägre. 
L 151, 2: yäd dha tyäd väm purumilhäsya somfnab 
prä miträso nä dadhirä sväbhüvah | 
ädha krätum vidatam gätüm ärcata 
utä 9rutam vrshanä pastyävatah *), 
Auch Säyana erklärt hier die miträsah als die fungie- 
renden Priester des Purumilha'). — Wir werden jetzt wohl 
auch kaum mehr daran zweifeln können, dass auch in der 
oben angeführten Stelle I. 190, 6: durniyantuh päriprito nä 
miträi, deren Deutung wir zunächst offen liessen, der Gott 
Mitra gemeint ist. Zweifelhaft ist die Bedeutung von mitra 
in dem mit Worten spielenden Verse 

1) Vgl. auch den oben angeführten Vers X. 116, 7, wo die 
Opferherren in einer Dänastuti als 'Mitra's' bezeichnet werden. 

2) Vgl. Ludwig im Kommentar z. St. 
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I. 170. 5: tväm Ifishe vasupate väsünäm 

tväm mitränäm mitrapate dhöshthafe. 

Die einzige Stelle im ^Igveda, wo mitra unzweifel- 
haft 'Freund' bedeutet, findet sich im 10. Buche, dem be- 
kanntlich viele Lieder aus späterer Zeit einverleibt sind: 
X. 89, 8. tvam ha tyäd rnaya indra dhiro 
aslr na parva vrjinä jrnäsi | 
pra y6 miträsya varunasya dhäma 
yujam na jänä äminänti miträm. 

'Du, Indra, zerschmetterst ja als ein weiser Schuld- 
rächer, wie ein Schwert die Glieder, das Unrecht derer, die 
das Gebot des Mitra und Varuna verletzen, wie die Leute 
einen Bundesgenossen und Freund (mitram)'. Auch hier wird 
aber das Appellativum mitra sozusagen nicht ganz selb- 
ständig, sondern in einem Atemzuge mit dem Gottesnamen 
Mitra gebraucht. 

Wenn man den vorstehenden Ausführungen Beweiskraft 
zuerkennt, so wird man mir zugeben, dass das spätere Samskrt- 
wort mitra, das noch ausserdem Neutrum ist, sich erst 
allmählich auf indischem Boden von dem Gottesnamen aus- 
gehend zu der Bedeutung 'Freund' entwickelt hat. Nimmt 
man dazu noch die Thatsache, dass das entsprechende Avesta- 
wort mithra nie jene appellative Bedeutung hat und dass der 
Grundcharakter des arischen Gottes, soweit sich durch ver- 
gleichende Betrachtung der ältesten indischen und iranischen 
Quellen feststellen lässt, durchaus kein absolut freundlicher 
und friedliebender war, — so wird man mir ferner zugestehen, 
dass man keine Veranlassung dazu hat, dem Namen des 
arischen Mitra die Bedeutung 'Freund' zu Grunde zu legen. 
Erweist sich aber die Prämisse, von der alle bisherigen Deu- 
tungsversuche ausgegangen sind, als unerwiesen, so muss man 
auch die Eichtigkeit der darauf aufgebauten Etymologieen in 
Zweifel ziehen. Mit diesem rein negativen Resultat muss ich 
mich begnügen und es berufeneren Kräften überlassen, von 
diesem veränderten Standpunkt aus eine überzeugende Etymo- 
logie für diesen Gottesnamen zu finden. 



Thesen. 

1. Skr. amitra bedeutete ursprünglich ^Mitrafeind*. 

2. Die Zusammenstellung von got. saihvan ^sehen* mit 
skr. s a c , lat. sequi u. s. w. ist trotz der abweichen- 
den Bedeutung richtig. 

3. Av. varezäna = skr. v r j a n a. 

4. Skr. rtä;pe9as bedeutet 'dessen Schmuck das !^ta ist*. 

5. Av. yi9pemäi entspricht nach iranischen Lautgesetzen 
genau dem skr. vl9vasmäi. 

6. Tt. 10, 80 ist p a i t i s statt p a i t i zu lesen. 

7. Skr. a p d s hat an einigen l^gvedastellen (z. B. 1 122, 9. 
151, 4) adverbiale Bedeutung. 

8. Die Gleichung skr. väruQa=:av. varenaist falsch. 

9. Für den vergleichenden Sprachforscher ist auch das gründ- 
liche Studium moderner Sprachen eine Notwendigkeit. 

10. Der Schulunterricht in der deutschen Litteraturgeschichte 
sollte sich auf ^ die genaue Analyse der charakteristisch- 
sten und bedeutendsten Erscheinungen einer jeden Epoche 
beschränken. 

11. Die B e r 1 i t z'sche Methode zur Erlernung der modernen 
Sprachen ist für die Schulen nicht zu empfehlen. 

12. Die vergleichend^ Sprachwissenschaft darf nur fertige 
Wörter, nie die sogen. Wurzeln verschiedener Sprachen 
mit einander in Parallele setzen. 
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